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Beim Rreuz tft Bilfe: 
Mel.: Komm, ſprich ein Wort für Jeſum. 


Wenn dich der Satan auälet 
Mit feiner Höllenmacht, 
Und will dir alles rauben 
Was Nejus dir gebradt. 
Schließt er dir die Gedanken 
Wie Pieile durc das Herz, 
Bis dab dir angit und bange 
Sn deinem Seelenjcdhmerz ? 
Raub Satan dir die Yiebe 
Zu Menſchen um dich ber 
Und madt das Herz jo trübe, 
Die Bruit jo freudenleer? 


Will dic der Feind ermüden 
Sm Kampfe bis auf's Blut, 
Raubt er dir alle Kräfte 
Und allen ZJeugenmut? 


Der Arge wird bejieget 
Wenn du zum Kreuze fliehſt, 
Und auf den lieben Heiland 
Mit Glaubensblicken fiebit. 


Chor: 
Dann jlieh’ zum Sirauz des Lammes 
Und bleib’ jo lange dort, 
Mit Singen, Wachen, Beten, 
Bis dab der Arge fort. 
N P — 
ad» P. · 


Der überwundene Tod. 


Matthäus 16, 28: „Wahrlid) 
id) ſage end): Es ſtehen hier et- 
liche, die nicht ſchmecken werden 
den Tod, bis jie des Menſchen 
Sohn kommen jehen in jeinem 
Neid.“ 


Die Paſſionszeit der Weltgeichichte 
und des Lebens hält ja noch an, aber 
die Paſſionszeit des Kirchenjahres 
liegt hinter uns, die ums in unferenn 
Leiden und Sterben an das Yeiden 
und Sterben des Heilandes erinnern 
follte, und in der wir verfucdhten, mit 
ihm zu leiden, und jangen: 


Serr, la Tein bitt’res Leiden 
Mic; reizen fiir und für, 

Mit allem Ernit zu meiden 

Die fündliche Begier, 

Daß mir’s nie fomme aus dem Zinn, 
Wieviel es Dich aefoitet, 

Daß ich erlöjet bin. 


Aber während wir jo in unieren 
Baflionsgaottesdieniten den Leiden 
des Herrn nacdıaingen und auch un- 
fer eigen Kreuzlein a ven batten, 
wichen draussen die Zfiirme und der 
Schnee des Winters. Immer beller 
und wärmer jchien die Sonne, und 
aus den vielen Keimen, die in der 
Erde begraben lagen, brach tau 
fendfaches Leben hervor. Die Bau 
me ſchlugen aus, die Knoſpen ſpran 
gen, und wir wollen es nur ge 
ſtehen, es war uns manchmal et 
was ſchwer, unſere Seele auf den 
Ernſt zu ſtimmen, den ſowohl die 
Weltlage als auch dieſe Zeit des Kir 
chenjahres forderten Das natür 
liche Jahr mit ſeinem Frühlingsauf— 
erftehen wollte immer das verordne⸗ 


te Kirchenjahr und fogar die gegen- 
wärtige Not zurüddrängen, und 
wenn die ſüße Frühlingsluſt und die 
wohlige Yrühlingsmüdigfeit uns er- 
griffen, dann fühlten wir etwas wie 
Sewijjensbijje, madten uns Vor— 
würfe und glaubten die traurigen 
Worte des Seilandes zu hören: 
„Könnt Ihr nicht eine Stunde mit 
mir wachen ?“ 

Uber es war in unjerer nädhiten 
Umgebung alles jo jchön, da uns 
auch das Bühen jchwer wurde, und 
heute, am Djterfeite, atmen wir er- 
leihtert auf. — „Chriſt iit eritan- 
den!“ „Er iſt wahrhaftig aufer- 
ſtanden!“ Von nun an gehen 
Kirchenjahr und Naturjahr ſchön 
Sand in Sand, und über uns allen 
leuchtet das ſchöne Wort: „Freuet 
euch in dem Herrn allewege! Und 
abermal jage ih: Freuet euch!“ 

Wenn wir uns denn „allewege“ 
freuen jollen, dann war es vielleicht 
doch nicht einmal fo jchlimm, daß 
uns auch in der Paſſionszeit mand)- 
mal die Freude zu mächtig werden 
wollte. „Alleivege* bedeutet ja „zu 
allen Zeiten“ und „unter allen Um 
ſtänden“. „Freuet euch immer, 
wenn euch wahre, ſchöne Freude 
fommmt! Wenn erſt wieder die dun 
keln Trübſalsnächte über euch dahin 
brauſen, mag euch das Freuen 
ſchwer werden.“ Und nur in 
einem joldyen Serzen wird jich auch 
dann nocd die Freude erhalten, 
aus dem die Liebe alle Furcht ver 
trieben bat, und in dem dadurd) 
Friede und Freude üiberjtrömend ge 
worden find. 

Als Jeſus am Eingang feiner 
Leidenszeit jtand, verhehlte er feinen 


Süngern nichts von dem, was fom- 
men würde, Er zeigte ihnen den 
ganzen Weg der Leiden, den er geben 
müſſe, um unjere Erlöjung zu voll- 
enden. Ja noch mehr! Er jagte 
ihnen, aud) jie müßten das Streuz- 
holz des Fluches und des Todes auf 
ſich nehmen, jich jelbit verleugnen 
und ibm nachfolgen, wenn fie jelig 
werden wollten. Dann aber figte 
er jeinen erniten Worten binu: „Es 
ſtehen bier etliche, die den Tod nicht 
jchmecen werden, bis jie des Men— 
ichen Sohn kommen jeben in jei 
nem Reiche.“ 

Vielleicht haben die Singer ge 
dacht, einige von ihnen würden bis 
zum Ende der Welt nicht iterben, bis 
der Heiland wiederfommen werde. 
So denfen einige Menichen beute 
noch von fich und anderen. Aber 
der Herr Jeſus hatte das nicht ge- 
fagt. Er hatte ihnen nicht veripro- 
chen, fie würden den Tod nicht er- 
fahren, jie würden nicht zu iterben 
baben. Er batte ihnen nur ver- 
iprochen, fie würden des Todes Bit 
terfeit nicht durchfoiten müſſen, wie 
er es in feiner Gethſemaneſtunde und 
am Kreuz muhte. Wir Menichen 
müſſen mit Sterben rechnen, wenn 
wir flug werden wollen „Alle 
Menſchen müſſen ſterben; alles 
Fleiſch vergeht wie Heu; was da le 
bet, muß verderben, joll es anders 
werden neu. Diejer Leib der muß 
verweſen, wenn er ewig ſoll genejen 
zu der aroben Herrlichkeit, die den 
Seinen iſt bereit.“ Aber nicht alle 
Menichen müſſen die Bitterfeit des 
Todes ſchmecken, wie Jeſus jie in 
jeinem Ringen durchkoſten mußte, 
als er den Kelch des Vaters bis auf 
die Neige tranf. Er wurde von Gott 
verlaiien, als er unſere Sünde trug 
und um ihretwillen ein Fluch wurde 
für uns, und wer Chriit Verdienit 
in feitem, treuem Glauben ergreift, 
dem bleibt das alles eriparrt, wenn 
er auch iterben muß. Dem Ueber— 
winder wird fein Leid aeicheben vom 
anderen Tode. Aber fterben muß 
auch er. Und follte er itberbleiben 
bis zur Widerfunfit Chriiti, jo muß 
er verwandelt werden zur Unſterb— 
lichkeit, und Diele Berwandlung 
fommt dem aanz aleich, was bis zur 
Yuferitehbung an den entichlafenen 
Släubigen gewirkt wird, und jie wer 
den denen nicht zuborfommen, d.h. 
nicht vor ihnen voraus haben, die 
da aeitorben find und jchlafen 

So mußten die Singer mit ibm 
durch feine Erdenmwege und durd) jei- 
ne Leidensnacht neben, und wir müſ 
fen es auch. Aber ganz unnötiger- 
weile ließen auc fie ſich von der 
Angit ergreifen und flohen von ihm, 
denn nur er allein mußte für fie 
fterben in jener Nadıt, und niemand 


bat jie in ihren Schlupfwinfeln auf- 
gejucht, in denen jie hinter verjchlof- 
jenen Türen jahen. Alle Angit und 
Strafe lag auf ihm allein. Sie aber 
waren nur Zeugen jeines Leidens 
und Sterbens. 

Erit als Jeſus auferitanden war, 
und als jie den Auferitandenen ge- 
jehen hatten u. mit der in ihnen blei- 
benden Kraft des Heiligen Geiites 
erfüllt worden waren, begann aud) 
ihre eigene Berfolgungs- und Xei- 
denszeit. Doch auch in dieſer fehl— 
ten die Angſt und der blutige Todes— 
ſchweiß, die Jeſum befielen. Sie 
hatten den Leidensweg aber auch den 
Auferſtehungstriumpf des Meiſters 
geſehen und hatten ſein Wort, daß 
ſie ſein ſollten, wo er war, und ihr 
Weg führte nicht in's Dunkle und 
Ungewiſſe, ſondern zum gewiſſen Sie 
ge im Triumpf des Lebens über den 
Tod. 

Und endlich ſtarben auch ſie nach 
einem reichen Zeugenleben für Chri— 
ſtum. Die Meiſten von ihnen wur— 
den Märtyrer ihres Zeugentums, 
aber feiner von ihnen hatte von Gott 
verlajien einen ZLeidensfampf unter 
Todesangit zu fänpfen. Ihr Xei 
densweg wurde nicht umter dem blu- 
tigen Schweig der Todesangit be: 
aonnen, jondern in jeliger Zuver— 
ſicht, nicht etwa weil ſie größere 
und mutigere Helden waren als Je— 
ſus, ſondern weil Jeſus den Tod 
für ſie durchkoſtet hatte und für fie 
bon Gott verlajien geweien war. Da 
mit hatte er ibnen die Schrecken des 
Zodes abgenommen. Und mın er 
fuhren jie zwar das Sterben in jei- 
ner jchlimmiten Form, aber jie 
ſchmeckten nichts davon, wie man bon 
der bitteren Arznei nichts schmeckt, 
die einem in Kapſeln dargereicht 
wird. Man erführt nur ihre aefund- 
macdende Wirfung, wie wir ja das 
Leben auch im Tode nodı erfahren 
und fingen: 


Sejus lebt, num iſt der Tod 
Mir ein Eingana in das Leben. 
Welchen Troit- in Todesnot 


An die rückſtändigen Yeier 


ergebt die Bitte, den Abonnentents 
betrag für die Blätter joiort einzu 
ſchicken. Kommen die Zahlungen 
nicht bald, dann werden wir gezwun 
gen ſein, die weitere Zuſendung ein 
zuſtellen. Bitte erſüllt Eure Auf 
aabe fofort. Wir haben unſere Auf 
gabe bis beute pinktlich erfüllt 
Die Rundichau brinat Bilder, E8 
ind Briefe eingelaufen, die 
Zeleitoff an ihrer Stelle ſehen wür— 
den. Biel mehr Leier haben und 
begrüßen dieſelben heute noch. 
— Editor, 


lieber 








Geite 2 


Wird das meiner Seele geben, 
Wenn fie gläubig zu ihm ſpricht: 
Serr, Herr, meine Zuverſicht. 


„Es itehen* bier etliche, die den 
Tod nicht ſchmecken werden, bis jie 
des Menichen Sohn fommen jehen in 
feinem Reich.“ Etlihe. — Nicht 
alle. Nur drei von den Nüngern 
dort ſahen die Verflärung Jeſu und 
erfuhren in traumhaftem Ahnen von 
dem Ausgang, den Nejus nehmen 
follte zu Jeruſalem, und der nicht 
feine Vernichtung und Aufhebung im 
Sterben, jondern jeine Behauptung 
und jein Sieg im Auferſtehen jein 
würde. Petrus jagt jpäter, ihnen, 
die mit Jeſu auf dem heiligen Berge 
waren, jei durch das, was ſie dort 
börten und jaben, das propbetiiche 
Mort deito feiter geworden. 

Und ſpäter war es dann gerade 
Retrus, der in Jeſu Leidensnacht 
aller empfangenen, tiefen Eindrücke 
vergaß. Er flob und verleugnete 
den Heiland. So wurde er nicht nur 
Zeuge der Leiden Jeſu, ſondern 
ſchmeckte etwas von der Bitterkeit 
derſelben, das anderen erſpart blieb. 

Und warum mußte er es ſchmek— 
fen? 

Weil er an jeinen Heiland zu zmei- 
feln anfing umd nicht bei ihm aus— 
harrte. Weil er das eigene Ich wie- 
der jo hoch kommen lie und ich 
deſſen vermaß, was der Seiland al- 
lein fiir uns alle tun fonnte. Er 
wollte mit Jeſu in den Tod gehen 
und mit ibm fir die Welt tun, was 
doh nur Jeſus für uns alle fun 
fonnte, 

Nur etliche werden jo ein großes 
Slauben und Vertrauen haben, day 
fie von der Witterfeit des Todes 
nichts ſchmecken, ob fie aleich jtürben. 
Nicht alle. Auch Petrus hatte auf 
dem Berge der Verflärung bon dem 
Ausgang vernommen, den Nejus in 
Sernjalem in der Auferitebhung neb- 
men Sollte; aber er batte diejen Aus— 
gang noch nicht geieben. Was er 
damals jab und hörte, aina ihm 
über die Kräfte. Er wurde gleich 
den anderen Nüngern ſchläfrig und 
wollte bleiben und Sittten bauen jtatt 
mweiter zu kämpfen und zu ringen. 
Als es aber auf feinen Zeugenmut 
anfommen joflte, verjaate er. 

Tod als er den aroßen Diter- 
morgen erlebt batte, und als ihn die 
Kraft des Heiligen Geiſtes erfüllte, 
da wurde es anderd. Da verleug- 
nete er den Heiland nicht mehr, ala 
er ihm im Kreuzestode nachfolgen 
follte. Er ſah und jchmedte nichts 
mehr von den Leiden dieſes Todes. 
Er jab nur die große Würde des: 
jelben und bielt jich nicht fiir wert, 
dem Serrn in der Todesart aanz 
aleich zu fein, und bat, man möchte 
ihn mit dem Kopf nach unten kreuzi— 
gen, welden Wunſch man ihm aud) 
erfüllte. So erzählt die Weberlie- 
ferung bon ihm. 

Wir halten die Ueberlieferung 
nicht fir göttlichen Urſprungs und 
alauben nur der Pibel. Aber was 
fie bier von dem Apoſtel jagt, iit auch 
uns alaubwürdia und entipricht 
aan; dem, was Jeſus in unjerem 
Zert feinen Nüngern Saat. 

Nicht alle werden durd den Tod 
geben, ohne ihn zu ichmeden, aber 
etlihen wird dieſe Gnade werden, 
und da3 find die, die Zeugen der 
Auferitehunag Christi geworden find. 

Das iſt ein großes Wort, nur 


Mennenitifche Rundſchau 


wenigen veritändlidh und doc ewig 
wahr, dag wir nod feine Oſterchri— 
jten fein fönnen, wenn wir das Auf- 
eritehen des Herrn nicht jo miter- 
lebten, wie wir jein Leiden jehen 
und an uns jelbit fühlen, wenn wir 
es auch nicht veritehen. Wir fühlen 
die Leiden, weil fie auch iiber uns 
fommen. So müſſen wir aud; die 
Auferitehung. mitfühlen, nachdem 
die Kräfte derjelben über uns ge- 
fommen find und wir fie miterlebt 
haben. 

Seute ſprach ich mit jemand, der 
nicht alauben fonnte, daß er einen 
freien Willen babe. Die Tränen 
tiefen Leidens traten ihm dabei in 
die Mugen, als er befannte, es gebe 
ihm jo oft troß feiner Liebe zum 
Heiland und trotz mander jchönen 
Erfahrungen mit ibm noc jo wie 
Petrus. Er war ein Raflionscriit, 
der mit dem Heiland litt, aber er 
fonnte fein rechter Diterchriit wer- 
den, der mit dem Muferitandenen 


triumpfierte. Er meinte, das fönne 
ihm auch gar nicht werden, weil die 
Auferitehung feines Fleiſches im be- 
iten Fall noch in ferner Zufunft läge. 
Das iſt ja richtig, aber wir alle 
fönnen mit Jeſu auferitehen wie Pe— 
trus und die Jünger, indem wir im 
Slauben das Ewige, Große der Auf- 
eritehung fajfen und uns aneignen; 
und wenn wir jo Diterchriiten mer- 
den, dann werden auch wir zu denen 
gehören, die den Tod nicht ſchmecken, 
bis er fommt, und bis auch unſer 
verflärter Leib uns wieder umaibt. 
Durch den freudigen Slauben an 
den Auferitandenen fünnen auch wir 
jetzt ſchon die Kräfte der Auferite- 
hung an uns erfahren, furchtlos 
durd; Leben und Tod zur Aufer— 
ſtehung wandern und jubeln: 
„Ehriit iſt eritanden!” 
„Er iſt wahrhaftig auferitanden!“ 


Amen! 


Jacob 9. Nanzen. 


Das Auferitehungskapitel. 


1. Korinther 15. 


Es mill fo icheinen, als denfen wir 
Ghriften von heute zu menig an unjere 
Zufunft, als befchäftige uns die Frage 
zu wenig, was unjerer wartet, wenn 
wir unſer Haupt hinlegen, unjern Getit 
aufgeben und den leßten Atemzug tun 
werden. Ind beichäftigen zumeiit Die 
Kragen der Gegenwart und der Zufunft 
in diefem Leben. Was werden wir eſſen 
und trinfen, was werden wir erwerben, 
um eine Nejerve für unier Alter und 
unjere Kinder anzulegen? Wir geben 
auch weiter, wir denfen auch an unjere 
Seele und an deren Zukunft nach dem 
Tode, wir forgen darum, Vergebung 
und Gnade bei Gott zu finden durch um 
jern Heiland Jeſus Chriſtus und finden 
auch, was wir fuchen 

Was das aber in fich jchlicht, mas 
wir juchen und finden, was unſerer 
wartet, wenn wir von binnen jcheiden, 
im Glauben an den Heiland ſterben, 
darüber, mas umjere „lebendige Hoff: 
nung“ iſt, Darüber bleiben wir oft fo lan 
ae im Unklaren. Wir feiern Djtern, mie 
wir es jeßt wieder getan haben, erin 
nern uns an das große Erlöſungswerk 
unferes Herren und Heilandes, welches 
in feiner Muferitehung einen fo glorrei 
hen Abſchluß fand, denken aber dabei 
fo wenig an unfere Auferstehung an den 
Abſchluß unseres Lebens, der nicht im 
Tode, fondern auch in unferer Auferite- 
hung liegt. Das tit feine Beſchuldigung, 
das iſt eine perfönliche Erfahrung, und 
die Predigten, die ih über Litern hör 
te, zeigten, daß es nicht mir allein fo 
geht. Wir denfen zu wenig an die Auf: 
eritehbung und an dad Leben nad dem 
Tode. 

Und da ſteht vor uns, mie ein hoher 
Leuchturm Das Anferitchungstapitel 
des Neuen Tejtaments, da? fünfzehnte 
Stapitel des erjten Morintberbriefes mit 
den weithin leuchtenden Worten des 
Herrn Nefus als Meberichrift: Ich bin 
die Auferitehung und das Lebgn, wer an 
mich alaubt, der wird Ichen, ob er aleich 
ftürbe, denn Ich werde ihm auferwecken 
am jüngiten Tage, Nob. 11, 25: 6, 40. 
Der Avpoſtel Petrus fügt zu dieier Le— 
bensbotichaft Hinzu, mad ſie in fich 
ſchließt: Gelobet jei Gott und der Vater 
unjere3 Herrn Jeſu Chriiti, der uns nad 
jeiner großen Barmherzigkeit miederges 


boren bat zu einer lebendigen Hoffnung 
durd die Auferftehung Jeſu Chriſti bon 
den Toten, zu einem unvergänglicden, 
und umnbefleften und unverwelllichen 
Erbe, das behalten wird im Himmel. 
Diejes Erbteil iſt unſer Biel, zu dem 
wir durch unjere Auferitchung gelans 
gen. 

Wenn wir uns das genannte Kapitel 
etwas näher anjehen, erfennen mir die 
bobe Wichtigkeit und Bedeutung unjerer 
Auferjtehung, wie fie aus dem Chriiten- 
glauben ale! eine lebendige reife Frucht 
hberausmächit, die in jih das große Erbe 
birgt, die felige Hoffnung, von der Pe— 
trus jpricht. 

Was macht uns denn unjere Aufer- 
itehung fo wichtig, was bringt fie uns? 
Da3, was fie dem auferitandenen Herrn 
und Heiland brachte, einen neuen Gei 
jtesleib, einen reinen, fündlojen, beili 
gen, unverweslichen und unſterbächen 
Yeib, wie ihn Refus hat. „Welcher unſern 
nichtigen Xeib verflären wird, daß er 
ahnlich werde feinem verflärten Leib, 
nah der Wirfung, damit er kann auch 
alle Tinge fich untertänig machen“ 
Bhil. 3, 21. Unſere Beitimmung iſt 
Tempel des Heiligen Geiites zu jein, 
und ter im lebendigen Glauben dem 
Herrn anhanget, der iſt e8 auch, Der 
erfährt es aber auch, welchen Kampf er 
mit feinem Fleiſchesleib hat, fo lange er 
in demielben lebt. Diefer Kampf findet 
mit der NAuferjtehung einen abſoluten 
Abichluß, denn der neue Auferjtehungs: 
leib iſt feiner Verſuchung mehr ausge 
jeßt, er iit die Behaufung Gottes im 
Geiſt, und wird als foldhe unausſprech— 
fih berrlih jein. „Es wird aefät in 
Schwachheit, und mwird auferitehn in 
Kraft und Herrlichkeit“. 

Es iſt Die fchöpferiiche Lebensfraft 
unferes großen lebendigen Herren und 
Heilandes, von dem in dem genannten 
Kapitel geſagt iſt, daß Er „der lebendig: 
macende Geiſt“ it, der alles neu madt 
und der auch au& dem armen Erdenleib 
einen ewigen Geiſtesleib ſchaffen Tann, 
Kraft feines Geiites, der in diefem na— 
türlihen Leibe Wohnung gefunden hatte 
durch den Glauben an den lebendigma- 
chenden Heiland. Neius jagt das in fol- 
genden Worten, Joh. 5, 26—29: „Denn 
wie der Vater das Leben bat in ihm 


30. April 


felber, alfo hat er dem Sohne gegeben, 
das Leben zu haben in ihm jelber, und 
bat ihm Macht gegeben, auch das Gericht 
zu halten, darum, daß er des Menſchen 
Sohn iſt. Verwundert euch des nicht, 
denn es fommt die Stunde, in melder 
alle, die in den Gräbern find, merden 
feine Stimme hören, und werden herbor= 
gehen, die da Gutes getan haben, - zur 
Auferitehung des Lebens, die aber Uebels 
getan haben, zur Auferjtehung des Ges 
richts“. Und Paulus jagt Darüber: 
Römer 8, 11: „Zo nun der Geijt des, 
der Chriitum von den Toten aufermwedet 
bat, in euch wohnt, jo wird auch der= 
felbiae, der Chriftum von den Toten 
auferwedt hat, eure jterblichen Leiber le— 
bendig machen, um des willen, daß fein 
Geiſt in euch wohnt.“ 

An vielen Ausiprühen des Herrn 
Jeſus und der Apojtel werden wir an 
die aroße Wahrheit unferer Auferjtehung 
erinnert. Aber in ganz bejonders aus— 
führlicher und allieitiger Weile, behan— 
delt der Apoſtel in dem oben bezeicdhnes 
ten Kapitel diefe große ſchöpferiſche 
Gottestat. Die Auferitehung des Herrn 
wird von Mugenzeugen hundertfadh bes 
ftätigt und forgfältig als Grund unferer 
Nettung aeichildert. Dann baut der 
Apoſtel unjere Auferitehung auf Die 
Auferitehung des Herrn in jchöner [os 
niicher Weile auf, er zeigt uns dann die 
Herrlichfeit des Nuferitehungsleibes und 
bricht ſchließlich in dad Sieges- umd 
Triumpblied aus: Wenn aber die Vers 
weslichfeit wird anziehen die Unberwes— 
lichfeit und das Sterbliche die Unſterb— 
lichfeit, dann mird erfüllt werden, da3 
geichrieben jteht: Der Tod iſt verſchlun— 
gen in den Eieg. Tod, two ilt dein Sta— 
che!? Hölle, wo iſt Dein Sieg? Gott fei 
Danf, der uns den Sieg gegeben bat 
durch unjern Herrn Jeſum Chriſtum!“ 

Mir find noch in Diteritimmung. Um 
uns dieſe Stimmung au erhalten und 
zu vertiefen, fchlage ich vor, das oben 
be »eichnete Nuferitehbungstapitel bis 
Pnaſten twenigiteng einmal möchentlich 
mit Gebet und Sammlung zu leſen. Ich 
ſchließe mich perjönlich meinem Vorſchlag 
an, und der Herr wird uns jegnen. 


9. B. Yanz. 


Die Sünden der Heiligen. 
VI 


Eine jehr verbreitete Sünde unter 
„Seinem Bolt” it das Ich-Leben, wovon 
wir jehr notwendig der Errettung be= 
dürfen. Ein fich ſehr bemerfbar madhen= 
der Teil des Ich-Lebens ijt das Selbft- 
bewuſßtſein. Wir können ſelbſtbewußt 
fein in Bezug auf unsre Gaben, unfre 
Fähigkeiten oder unſers Beſitzes. Dieſes 
fann uns zur Anmaſſung und Einbil— 
dung neneiat machen und wenn wir nicht 
macden und beten in dieſer Angelegen- 
beit, dab der Herr und von diefem Dä- 
mon befreite, jo werden Wir immer 
mebr veritridt in dieier Sünde. Wir find 
alle in dieſer Beziehung fchuldig, denn 
wer iſt nicht jebitzufrieden geweſen oder 
wer bat nicht auf die eine oder andre 
geſucht? 
„Ich“ und nicht 
„Chriſtus“ geweſen, um das es ſich bei 
uns handelte! Wie oft ſind wir uns 
ſelbſt im Wege, daß wir zu jeglicher Ar- 
beit für den Herrn unfähig ſind! Weil 
der Dienſt, den man und in der Ges 
meinde zugedacht hatte, uns au gering 
war fonnten wir ihn nicht annehmen, 
oder, wenn er noch angenommen wurde, 


Weiſe feinen eigenen Ruhm 
Wie oft iſt es unſer 


a a zu A 
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fo war unfer Herz nicht dabei. Wie oft 
haben mir ein öffentliches Zeugnis für 
den Herrn unterdrüdt, weil mir die 
Meinung andrer darüber fürchten. Und 
doch ist es eine Sünde, wenn wir ſchwei— 
gen, wo wir reden follten. „Denn unfer 
feiner lebt ich ſelber“ (NRöm. 14, 7), 
ift von uns oft außer acht gelafjen wor— 
den. 

Mert, 
Wenn 


Seele, dir das große Wort: 
Jeſus winkt, jo geh! 


Wenn er dich zieht, jo eile fort! 
Wenn Jeſus hält, jo jteh! 
Wenn er dich aber brauchen will, 


&o jteig in Kraft empor! 
Gebietet Jeſus dir: „Zei jtill!” 
Co nimm auch dur michts vor! 
* * * 

Eine jehr allgemeine Sünde unter den 
Heiligen iſt die Läfligfeit in der Arbeit 
für den Herm. Es mangelt an Friſche, 
an Kreudigfeit und Willigfeit im Dienit. 
Es fehlt an der Salbung mit frifchem 
Del. Man ichleppt fich zu gewiſſer Ar— 
beit nur meil es ermwartet wird, dab 
wir fie tun follen, aber nicht weil „die 
Liebe Chriiti uns alſo dringt.“ Solche 
Kinder Gottes machen den Eindrud, als 
ob die Arbeit für den Herrn und Seine 
Sache ein recht fanrer Tienft iſt. Ihr 
Herz tit nicht dabei, wenn fie „des Kö— 
nigs Gejchäft“ ausrichten. „Daß Du 
dem Herrn, deinem Gott, nicht gedient 
haft mit Freude und Luft deines Her- 
zens“, ließ der Herr dem Volke Nirael 
fagen (5. Mofe 28, 47). Trifft dieſer 
Vorwurf nicht viele von uns heute? 
Wenn das der Rall it, jo laßt uns Die 
Sache unterfuchen und jehen, ob nicht 
gewiſſe verbotene Dinge uns das frifche, 


warme Antereffe für die Sache des 
Herrn, wie wir es früher hatten, ge— 


raubt haben. Zur Läſſigkeit werden wir 
ala Heilige Gottes nicht angehalten, 
fondern viemehr davor gewarnt als 
etwas, das Gott nicht gefällt. „Werflucht 
fei, wer des Herrn Werk läſſig tut“, 
fagte Gott dem Volke Niracl durch den 
Propheten Neremia (48, 10). Läſſigkeit 
bei einem Rinde Gottes iſt eine Sünde 
in Gottes Augen. Merfen wir uns das! 
Bitten wir den Herrn, daß Er und da= 
bon errette und uns ein gehorjames und 
williges Herz gebe. 
* * J 


Es iſt ſehr weſentlich, daß wir uns 
vergegenwärtigen, daß, als wir unſern 
Heiland durch den bewußten Akt des 
Glaubens in der Stunde unſrer Wieder— 
geburt annahmen, unſre alte Natur 
nicht weggenommen wurde. Chriſtus 
nahm es am Kreuz mit dem Vrinzip der 
Sünde auf. Da brach Er ihre Macht und 
wartet jetzt darauf wie Er dieſen Sieg 
in unſerm Leben in Anwendung bringen 
lann. Eine von den Sünden, die in 
unjrer alten Natur fteden, und dem 
Tode ausgeliefert werden fol, iit Die 
Liebe zu Lob und Beifall von andern. 
Wir möchten gerne bei andern als 
freundlich, Liebevoll und fromm gelten. 
Dafür erwarten wir und juchen ihren 
Beifall. notwendig bedürfen wir 
der Errettung von diefer feinen Schlinge 
des Teufels, die er zu unferm Fall ge- 
legt bat! 

Wir geben vor demütig zu fein, aber 
wenn toir nicht unſern Platz erhalten, 
wie wir glauben, daß er uns zufommt, 
dann machen wir bald unſre Rechte gel: 
tend und fordern unire Anerlennung 


* 
Wie 


und die uns gebührende Achtung! Die 
alte Natur mag ſich gerne daran nähren, 
was andre bon uns denlen, Wir ſind 
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nicht bereit dem Herrn zu dienen, un- 
abhängig davon ob wir dafür Lob oder 
Undank, Haß oder Ghre, Zuftimmung 
oder Spott erhalten. Wir bedürfen der 
Errettung von diefer knechtiſchen Ab— 
bängigfeit von Menſchen und ihrer 
Meinung. Warum dieje große Beforg- 
nis um unjer Anjehen? Solange als mir 
wiſſen, dab mir die Aufträge Gottes 
ausführen, haben wir feine Urſache um 
unjfer Anſehen beforgt zu fein; dafür 
will Gott Sorge tragen. Unſre Sache iit 
es ganz Seinem Willen ergeben zu fein 
und dann die Folgen unirer Arbeit Ihm 
zu überlaiien. 

Num Schluß mollen wir und Durch 
das Wort des Npoitels Petrus ermahnen 
lajien: „Alle eure Sorge werfet auf ihn; 
denn er jorgt für euch“ (1. Petri 5, 7). 
„Der Gott aber aller Gnade, der uns 
berufen bat zu feiner Herrlichkeit in 
Christo Jeſu, der wird euch, die ihr eine 
feine Zeit leidet, vollbereiten, ſtärken, 
fräftigen, gründen” (1. Retri 5, 10), 
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Jacob Johann Heufeld 


der Erbauer der Hafpel-Mähmaidi- 
ne, die den Namen „Lobbagräjfa” 
befam. 


(Nah den Nufzeichnungen feines 
Sohnes Johann Neufeld, Blumen— 
beim, Sasf.) 


(Fortſetzung) 


In Kiew waren gerade viel Pil— 
ger aus dem Süden anweſend, die 
zur Anbetung während der Faſten 
zeit hingekommen waren. Der Kapi— 
tän ließ durch Agenten Paſſagiere 
aus dieſen Pilgern anwerben, und 
mit über 300 Pilgern fuhr die „Jeli— 
jaweta“ unter dem Kommando eines 
Lotien den Dinjepr itromabwärts bis 
nad) Iefaterinoflam. Das war eine 
aute Einnahme auf der Reiſe. Es 
gelang das Schiff ohne Beſchädigung 
dur all die aroßen und Fleinen 
Stromjchnellen (Rorogi), die den 
Dnjepr zwiichen Jekaterinoſſaw und 
Einlage veriperren, zu führen, und 
dann dauerte es nur einige Stun— 
den, bis der Dampfer vor der Stadt 
Alexandrowſk anfam. Hier kamen 
die Arbeiter aus der Yabrif in An- 
dreasfeld und jekten das Schiff ent- 
aültig instand. Nachdem nun nod) 
die zwölf Salteitellen längs des 
Dnjeprs eingerichtet waren, murde 
die Schiffahrt eröffnet. Damit fing 
eine neue Zeit für den Verkehr zwi- 
ichen Alexandrowſk und Cherion an; 
denn folange fuhren die Schiffe nur 
am Tage und blieben iiber Nacht in 
irgendeinem Flußhafen iteben. Die 
„Selifamweta” fuhr Tag und Nadıt 
und verfürste den Paſſagieren da- 
durch die Fahrt um ein Vedeutendes. 
Der Kapitän machte jomit gute Ge— 
ſchäfte. 

Der älteſte 
Dampfer auf 


Sohn Jakob, der den 
deſſen langen Reiſe 
begleitet hatte und auch weiter noch 
oft auf dem Schiffe Hand anlegen 
mußte, da die Beſatzung noch nicht 
genügend trainiert war, batte ſich 
bei der Arbeit dermaßen erfältet, 
daß er ein ganzes Nahr franf war, 
und die Aranfheit ſchließlich in Tu- 
berfuloje überging. Er ſtarb nad 
einem Jahr. 

Die Fabrik madıte aute Fortſchrit— 
te; es wurden jährlih 1500 Mäh— 
maſchinen und all die anderen Acker— 
geräte in großer Zahl gemadjt. Neu- 








feld erwarb in der Nähe feiner Fa- 
brif eine Vollwirtichaft. Das Land 
berfaufte er an drei Bauern auf fol- 
gende Bedingungen; fie mußten da- 
für die Maſchinen nad Alexandrowſk 
fahren und von dort Rohmaterial 
holen, bis das Land bezahlt war. 
Den Sof behielt er für jich und baute 
darauf, weil er abgelegen vom Lärm 
der Fabrif war, ein Wohnhaus mit 
8 Zimmern und einer groben Halle. 
Es ſchien ihm fo zu gehen, wie Siob, 
denn auch er war fchlicht und recht 
aottesfürctia und mied das Böſe. 
Deshalb wuchs fein Vermögen täg- 
lich und verarößerte jih. Das er- 
weckte den Neid einiger Menichen, die 
wohl auch die Gedanfen fiihrten, wie 
die Neider Hiobs: Meinit du, dab 
Safob Neufeld umſonſt Gott fürch— 
tet? 

Neufeld aber bat viel zum 
des Neiches Gottes beigeiteuert und 
viele Reiſeprediger unteritüßt. Sei— 
ne Mildtätigfeit aina jo weit, daß Tie 


Pau 


bon verichiedenen Menichen miß— 
braucht wurde. 
Troß Seiner itarfen Ronititution 


zeigte ich bei ihm im den vierziger 
Sabren eine Krankheit, deren Na- 
tur die Arzte nicht feitzuitellen ver 
mocdten. Er fonjultierte verichiedene 
Verzte, bielt eine Zeitlang einen 
Arzt im Haufe, der ihn täalich un- 
terfuchte und behandelte; es jchien 
aber, als ob ihm feiner eine Erleich— 
teruna verichaffen fonnte. Im Win- 
ter mußte er das Zimmer bitten, da 
er die rauhe Luft micht vertragen 
fonnte. 

Zur phyſiſchen Untätigfeit verur- 
teilt, machte doch fein reger Geiſt 
weitere Pläne. Er fam zu dem Ent- 
ſchluß, daß es für jeine Fabrik vor- 
teilbaiter fein werde, wenn jie in der 
Nähe einer Eilenbahnitation Liege, 
anitatt mitten in der Steppe. Er hat— 
te bald ausgerechnet. daß das Abbre- 
chen der Gehäude und Sinüiberitellen 
wohl foitipielia fei, dab; jedoch dieſe 
Koſten bald erſetzt werden würden 
durch die Erſparniſſe, welche ſich durch 
die Nähe der Station ergeben, wenn 
man die Ware nicht mehr weit zu 
fahren und auch das NRohmaterial 
nicht von weit berzuitellen braude. 

Das Abbredhen der Gebäude und 
Neuaufbauen war in Sedanfen leich- 
ter netan, als es in Wirflichfeit ge— 
macht werden fonnte. Wenn Neufeld 
auch Vertrauensmänner in jeder Ab- 
teilung feiner Fabrif hatte, wie Tiich- 
ler-, Schloijer-, Schmiede- und Gie— 
ßermeiſter, jo forderte doch jolch Um— 
zug einen ganzen Mann, der zugleich 
PBaumeiiter, QTechnifer und Inge— 
nieur war. Neufeld ſelbſt konnte 
feiner aeihmwächten Geſundheit hal- 
ber die Sadıe nicht leiten. 

Da fand ſich der geeiancete Mann 
in Andreas Wurzler, dem Werkfüh— 
rer der Fabrik Lepp & Wallmann. Er 
hatte der Fabrik 17 Nabre vorgeitan- 
den und geholfen, fie boch zu brin- 
gen. Doc jest meinten die junaen 
Erben der Fabrik, daß fie jelber ae 
nug techniiche Kenntniſſe hätten und 
obne den bewährten Werkführer aus— 
fommen würden. Wurzler bot Neu- 
feld jeine Dienite an, feine lanajäh- 
riae Erfahrung und Klenntniiie. Sie 
ichlojjen einen Vertrag auf 10 Nahre 
ab, und dadurch fonnte Neufelds 
Plan, die Fabrik zur Ciienbahnita- 
tion überzuführen, verwirflicht mwer- 
den. Dieſes war im Serbit 1888. 

Neufeld Faufte von einem rujji- 
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ihen Gutsbeſitzer angrenzend an 
die Station Sofijewfa der Aursf- 
Charfow - Sewaitopoler Eiſenbahn 
fünf Debjatinen Land, und Wurzler 
arbeitete den Winter iiber an Bau— 
plänen, machte Zeichnungen für ber» 
ichiedene Teile der neuen Fabrik. In 
der Fabrik wurden gußeiſerne Fen— 
ſterrahmen und Pfeiler gegoſſen. 
Als der Frühling kam, fing man mit 
dem Bau an. Es wurden viel Mau— 
rer und Zimmerleute angeſtellt, da— 
mit das Hauptgebäude bis zum 
Herbſt fertig werde, um in der ſtillen 
Zeit, wann die legten Maſchinen für 
die Ernte des Nahres abgeliefert wa- 
ren, den Umzug zu beiverfitelligen. 
Tas Hauptgebäude wurde zweiſtöckig 
und hatte eine Länge von 200 Fuß. 
Um auch Jakob Neuield es möglich 
zu machen, die Arbeiten zu beauffich- 
tigen, war fir ibn im vorherigen 
Winter eine Slasfutiche gebaut wor» 
den, die ihn vor dem Luftzug ſchützte 
und in der er die Fahrt ertragen 
fonnte. Wurzler hatte beim benad)- 
barten Gutsbeſitzer Niaaf Lehn feine 
Wohnung, und die diente auch Neu- 
feld als Arbeitsauartier. 

Als der HSerbit fan, war alles fo 
mweit fertig, day; man an Umziehen 
denfen fonnte, Sunderte Fuhrwer— 
fe und ebenjo viel Menschen waren 
fleiig dran, den Umzug zu bewerf- 
itelligen, und noch vor Neujahr fonn- 
te in der neuen Fabrik mit der Arbeit 
beaonnen werden. Neufeld ſelbſt 
blieb den Winter noch in Andreas- 
feld, da jein Wohnhaus nur im näch— 
iten Jahre fertiqa mırde. Sein Ge— 
ſundheitszuſtand hatte ſich aber ver— 
ſchlimmert. 

Angrenzend an den Fabrikshof 
wurde eine Schule und ein Laden 
für die Arbeiter gebaut. Da die 
Fabrik die neueſten Einrichtungen 
hatte, fonnte ſie komplizierte Ma— 
ſchinen bauen und auch reparieren. 
Die Nähe der PBahnitation erwies 
ſich als jehr günstig und machte den 
Sandel reger. 

Da Neufelds Geſundheit viel zu 
mwünfchen übria lieh, und er wohl 
deshalb die Fabrik würde verfaufen 
müſſen, fuchte Andreas Wurzler nad) 
einem paffenden Käufer in der Vor— 
ausſetzung, da er die Stelle des 
Merffiihrer® behalten würde, Er 
fand die geeignete Perſon in dem 
reihen Gutsbeſitzer und Kaufmann 
bon Blumenort an der Molotichna 
Klaſſen, deffen Schwiegerſohn Diet- 
rich Neufeld oft hinfam, um Maſchi— 
nen und Referveteile zu kaufen. Ja— 
fob Neufeld mwilliate ein, die ganze 
Fabrik mit allem Zubehör für den 
niedrigen Preis von 192,000 Rub. 
zu verkaufen, da der Käufer die Sum— 

(Schlu auf Seite 11.) 
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Achtung 


Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer— 
den verlangt. 

Die Preiſe für rohe Kelle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel bas 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
den Sie eine Sendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Monen Order.“ Drei 
Jahre ehrlihen Handels iſt unfere Gas 
rantie. 


American Hide & Fur Co., Lt& 


157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 
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Eine $abel. 


(Bon Peter 3. Klaſſen.) 
„Kobold, ein Geiſt, der die Schätze in den 
Bergen bewadıt; wird auch als Haus: 

geiſt angeſehen.“ 

Ein Kobold wußt' 'n Schatz und tat ihn 
hüten 

An einem Keller, abgrundtief vergraben. 

Als plöglih Belzebub ihn bie zu ſich 
entbieten 

Und ihn bie durch der Erde Länder 
traben: 

Bon Dit nach Weit, von Süd nad) Nord, 

Bu fuchen eines jagenbaften Dämons 
Herz; 

Und jollt' es Jahr und Jahre währen, 

Er durfte ohn’ Erfolg nicht wiederfehren! 


Zu gerne wär’ der Kobold bei dem 
Schatz geblieben, 
Doch dürfen Belzebubs 
Belieben 

Nicht über Tun und Laſſen, über ihre 
Beit verfügen; 

Herr Bolzebub wird’ jedes 
bart und jtrenge rügen 


Genoſſen nad) 


Weigern 


Dem Kobold ward num angit und bang: 

Wo follte jeinen Schatz er bergen für fo 
lange? 

Wem könnte er den Schatz für Jahre an 
bertrauen? 

Sollt’ er ein fich'res! Schußgemwölbe bau 
en? 

Tas nehme Zeit und foitete ibm Geld, 
viel Geld! 

Und treue Wächter mieten? Ach, Die 
gibt 5 nicht auf der Welt! 

Den Schaß im Seller lajien, wo er ihn 
begraben? 

Für Schätze Menichen ganz verdammte 
Wittrung baben! 

Cein Hausiwirt, wüßt' er’s, wird’ ihn 
heben, 

Ob's foite ihm fein freudenlos und jchä- 
big Leben! 

Die Nacht hindurch der Kobold ſaß in 
Angit und Sorgen 

Und dacht' und gribbelte, und rief am 
Morgen: 

„Do halt, ich habs, mein Wirt! So 
wird es geben! 

Der Geizhals muß bei meinem 
als Wächter jtehen!“ 


Schatz 


Drauf grub den Schatz der Kobold aus 
der Erden 

Und ſchleppte ihn zu ſeinem Wirt mit 
viel Beſchwerden 

Und ſprach zu ihm: 
Freund, 


„Mein teurer 


Du haſt's mit mir jtets gut gemeint; 

Als Haudgeiit konnt ich über dich als 
Wirt nie klagen, 

Und deine Güte bat dir reihen Lohn 
jeßt eingetragen. 

Auf meines Heren Befehl muß ich in fer 
ne Yander wandern; 

Drum geb’ ih Dir mein Gold und Geld 
mit allem andern, 

Was in den Truben bier, als ein Ge 
fchent, 

Als Zeichen meiner Tanfbarkeit und zum 


Gedent 


SB, trink, genieß' das Leben! 

Du darfit dies Geld nad 
lints ausgeben; 

Verſag' dir nicht, gib's aus mit beiden 
Händen; 

Als Millionär, darfit dich doch nicht als 
Knauſer lajien ichänden! 

Und tu’ und lajie grad’, was bir bes 


rechts und 
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Tiebt, 
Mer Geld befitt, für den es feine Gren- 
zen gibt! 


Doch, wenn das Leben du mit vollem 
Zug genojien, 

Und Deine Augen fi zum 
Schlaf geichiofien: 

Will ich dein einz'ger Erbe fein! 

Die Hlaufel ſchließ ich als Bedingung ein! 

Und jonit, mög’ dir das Schickſal gnä 
Dig fein, 


ew'gen 


Geſundheit und ein langes Leben dir 
verleib'n! 


Zo ſprach der Geift und war verſchwun 
den, 

Und z0g nun Durch Die Welt wohl Jahr 
um Jahr, 

Wies ihm von feinem Herrn geboten 
tar 


Ind als nad fünfundswanzig Jahren 

Der Nobold feinem Herrn genug willfah 
ren, 

Kehrt' eiligit er nach jeinem Heim zurüd 

Und findet Da, weich unermeßlich 
Glück! 


Den Geizhals frank, ſchon in den letzten 
Sügen, 

Verbungert ganz, auf feinen Truben 
ltegen, 

Die Schlüſſel feit umflammert, wie mit 
Strallen, 

Verfucht vergeblih er ein Wort zu lal— 
len, 

Als er den Kobold plötlich fiehet vor 
ſich ſteh'n 

Er röchelt noch, dann war's um ihn ge— 
ſcheh'n! 


„Ha⸗“ rief der Kobold grinſend, „richtig 
talkuliert! 

Wer einem Geizhals ſchenkt, niemals das 
Spiel verliert! 

Der Narr iſt trotz des Reichtums totge- 
bungert, 

Derweil ih in der Welt berumgelun 
gert! 

Hier iſt mein Schaß, mein Geld, fein 
eins ger Dollar! 

Der Geizhals bat fie immer nur ge» 
zählt! 

Und feinen Nifel für fein Wohlfein aus 
gegeben! 

Kannes einen treuern Wäcter ald den 
Geizhals geben?“ 


Drauf grub den Schaß er wieder ein 
Und lacht’ und fing fih an zu freu’n, 
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Daß ihm der Naır den Schatz umſonſt 
bewadt. 

Und Belzebub, als der’s 
mitgelacht ! 

Und, ob ein Menich troß Geld und Gut, 

Die er jtets bält in jichrer Hut, 

Nicht jatt ſich trinkt, nicht fatt fich iht, 

Nicht auch des Nobolds Wächter iit?! 


erfuhr, bat 


XL -Karm, Zuperb, Sast 
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N. B Der Verfaſſer dieſer Fa 
hel bat auch das Buch 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben In dem Buche ſind 
ci Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Raheln und Gedichten: das 
zu ift es reichlich illuftriert. Dan bes 
ttelle es portofrei für $1.00 beim 


Verfaſſer: 
BP. J. Klaſſen, 
Superb, Sask. 











Die Seele. 


(J. H. Janzen, Waterloo.) 


Der Tod war in die Welt gekom— 
men, und die Menſchen fanden die 
Leichen verendeter Tiere im Felde. 
Den toten Tieren ſchien nichts au 
ihrem Körper zu fehlen, und doch 
waren fie ein abitoendes Gegenteil 
bon dem, was te vorber „eweien: 
lebende Tiere, die in Wald und Feld, 
in Luft und Wale: lebten und web- 
ten und der Erd. erit den rer;ten 
Heiz verliehen. Mus den nun toten 
Leibern war das beite und ſchönſte 
gewichen, das man aber wunderbarer 
Meile nicht jehen noch "allen, und 
delien Fehlen man mit den Augen 
nicht wahrnehmen fonnte. Als es 
nod) da war, hatte man es nur an 
den Meußerungen im Yeibe erfennt. 

Traf es fich, da die Menſchen das 
Sterben von Lebewejen beobachten 
fonnten, jo jaben jie, dal mit dem 
legten Atemzuge auc alle anderen 
Lebensäufßerungen aufbörten. Das 
Tier hatte jein Leben „ausgebaut“. 
Mit dem legten Hauch war es in's 
Unendliche, Uniichtbare davongeflo 
gen. Und der Haud war ja die 
Seele. Alſo war das Leben mit der 
Seele davongeflogen. War das 
Leben vielleicht die Seele? Man 
fam dazu, dab man beides als gleich 
bedeutend betrachtete, und gebrauchte 
oft das Wort „Seele” für „Leben“ 
und umgefehbrt. 

Dann fing man an, Tiere zu 
ichladhten und ſah den roten Strom 
des Blutes aus den geöifneten Adern 
des Tieres fliegen. Mit dem Ver- 
fifern des legten Tröpfleins hauchte 
das Tier auch Odem, Leben und 
Seele aus. Da mußte doch die Seele 
des Tieres im Blute fein. Und ſah 
man nicht, wie jie ſich als leichter 
Dunſthauch von der Plutlache erhob 
u. in der Luft auflöite? So empfand 
es der Menich. Demnach benannte er, 
was er jab; und in jeiner Eprade u. 
nad) feinem Veritändnis redete Gott 
mit ibm und gab ihm das Blut auf 
den Altar, da feine Seele damit 
verföhnt werde, denn das Blut war 
die Verſöhnung, weil das Xeben in 
ibm war. (3. Moſe 17, 11). Na, 
in 3. Moſe 12, 23 it vom Tierblut 
gejagt, es ſei die Seele, und es ilt 
verboten, Blut zu ejjen, denn Fleiſch 
fann wohl dem Fleiſch zur Nahrung 
dienen, aber nicht die Seele der See- 
le, und das Blut, das die Erdenijeele 
der Tiere iſt, muß auf den Altar, 
damit niemand alaube, er könne feine 
Seele in derielben Art und Weiſe 
ernäbren wie den Xeib. 

Das Irdiſche am Tier und am 
Menichen lebt von irdiicher Nahrung, 
die wir oft in ihrer Sejamtbeit mit 
dem einen Wort „Brot“ bezeichnen. 
Das Tier lebt vom Brot allein. Der 
Menich, foweit er irdiich iit, lebt auch 
von Brot, aber Jeſus ſagt, er fann 
nicht bon dieſem Brot allein leben, 
weil er zugleich irdiich und himmliſch 
iſt, und weil die Seele in ibm, die der 
Hauch aus Gott iit, nicht durd Er 
denieelen ernährt werden fann, fon 
dern als Saud aus Gott fortwäh 
rend das Ewige, Göttliche atnien 
muß, um wachſen und gedeihen zu 
können. Aus der Seele Gottes zieht 
die Menichenfeele ihr Leben, und der 
Menſch lebt von einem jeglichen 
Wort, das dburd den Mund Gottes 
geht. Nah 3. Moſe 26, 11 jagt 
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Bott: „Meine Seele fjoll euch nicht 
beriverfen“. Alſo hat auch Gott eine 
Seele, die jein tiefites, eigentliches 
Weſen iit. Und von dieſer Seele hat 
Gott den Menſchen den Lebershaudy 
gegeben und fie dadurd) belebt. Es 
it nicht gut denkbar, dat; Gottes See- 
le oder ein Hauch aus ihr jterblich 
fein jollte, und wenn wir durch den 
Hauch Gottes belebt find, jo haben 
wir eine uniterbliche Seele, wenn die 
Bibel den Ausdruc „lefendige See- 
le“ auch gerade jo manigfaltig ge- 
braucht wie wir Menschen in unjerem 
„Ringen nach dem Ausdruck“, und die 
„lebendige” Seele des Tieres ijt eine 
ganz andere als die „lebendige See- 
le“ des Menichen. Ihr Leben iit 
von der Erde, des Menſchen Leben 
aber iſt von Gott, wie es uns die 
Bibel klärlich lehrt. 

Gott allein bat Unterblichkeit (2. 
Tim, 6, 16), und er gibt Xeben und 
Ddem jedermann allentbalben (Apg. 
17, 25), und er bat es jo gewollt, 
dab; nur der Mensch von dem Hauch 
aus feiner uniterblichen Seele belebt 
werden und ebenfalls uniterblich fein 
jollte jeiner Seele nad. Schon 
darum ſagt er nad Pſalm 82, 6: 
„Ihr jeid Götter und allzumal Kin- 
der des Höchſten“. Und er bat aud 
dem Sohne Jeſu Chriſto Macht ge- 
geben iiber alles Fleiſch, daß er das 
ewige Yeben gebe allen, die Gott 
ibm gegeben bat. 

Das Xeben, das von der Erde ilt, 
it zeitlih und vergänglid. Das 
Leben aber, das Gott atbt, ijt ewig 
unvergänglicd. Wir fünnen den Leib 
und die Erdenjeele töten, aber die von 
Gott eingebaucdte Seele fann nie- 
mand töten, doch fann Gott fie mit 
dem Leibe zujammen verderben in 
Hölle (Matthäus 10, 28). Der 
Menich, der ſolche Seele hat, iſt beſſer 
als viele Sperlinge oder andere Vö— 
gel und Tiere, und wenn denn der 
pejlimijtiicher Prediger des Alten 
Bundes von dem Standpunkt aus, 
den er beim Schreiben feines Buches 
einnimmt, auch in ap. 3, 19 jagt: 
„Der Menjch bat nichts mehr als das 
Vieh.” Um dieien Prediger zu ver- 
iteben, muß man willen, da er fich 
in feinem ganzen Bud auf den 
Standpunft derer jtellt, die nur je- 
ben, was vor Mugen iſt und von 
dort aus alles eitel finden. Nur in 
den legten zwei Werjen ſpricht er 
bom Standpunft des Glaubens aus 
und findet num nicht mebr alles ganz 
eitel, jondern betont, daß ſich vor 
Sottes Gericht Gutes und Böſes zei- 
gen wird, dab; alſo all unfer Tun 
fern vom Eiteln iit, jelbit wenn wir 
es für eitel balten, und dal; uniere 
Gedanken, Worte und Werfe vor 
Gottes Gericht entiveder als ſchädlich 
oder nützlich erfunden werden, und 
darum ermabnt er feine Yefer, ihren 
Leib nicht allzuiebr mit dem Stu 
dieren menschlicher Lehren zu ermü— 
den, denn auf diejen Wege fommt 
man dabin, alles nur aanz eitel zu 
finden und ſieht nicht einmal mehr 
den Unterschied zwiſchen Mensch und 
Tier. Die FZurdt Gottes aber und 
das Wandeln in jenen Geboten 
fommt allen Menichen zu, denn mit 
dem Tode des Menschen iſt nicht al- 
les aus, jondern es folat das Ge— 
richt. Es sit dem Menichen gejegt, 
einmal zu fterben, darnad) aber das 
Gericht. 

In unſerer armen menſchlichen 
Sprache ſagt Gottes Wort oft, daß 





ara aan — 


— 3% 


—— In — rn 


— 


— .—_..6©.-— 


an “D = zn A Au 


> wv ee» 


— 


bt, 
as 


en 








1941. 


die Seele ſtirbt, aber Menſchen fön- 
nen fie nicht töten. (Matth. 10, 28) 
Was geichieht denn aber mit der 
Seele, wenn die Menjchen den Leib 
töten? Stirbt fie dann nicht mit? 
— Und wen ja, — ilt dann diejes 
Schriftwort nit do falſch? Und 
wir lejen in der Bibel jo viel vom 
Sterben der Eeele.... 

Sudas jagt im 12. Vers feines 
Briefes von Menichenjeelen, die noch 
im Leibe leben, jie jeien zweimal er- 
jtorben. Seelen fünnen dem Him- 
melreich eriterben und der Hölle ver- 
fallen, während fie noch im Xeibe le— 
ben, und von ſolchem Sterben der 
Seelen iſt vielfach in der Heiligen 
Schrift geiagt. An anderen Stellen, 
wie 3.9. in Offenbarung 16, 3 iit 
von den Erdenieelen der Tiere und 
vom Erdenleben des Menichen die 
Rede, aber nicht von dem Hauch aus 
der ewigen Seele Gottes. Das Wort 
„Seele“ iit eben eines, das die Gren- 
zen zwiſchen den Begriffen nicht 
far ziehen fann, weil die Menicen, 
die bor uns diefen Namen gaben, 
diefe Grenzen noch weniger klar jahen 
als mir. 

Darin find wir wohl alle einig, 
dab wir die Seele als das Tiefite, — 
das eigentliche Weſen, das „Ich“ 
des Menschen betrachten. Aber Seele 
allein ijt nicht Menichen. Wir und 
die Bibel nennen in unjerer Men- 
ſchenſprache oft „Seele“ (Jacob 309 
mit 70 Seelen, d.i. Perſonen, ſeines 
Saufes nach Aegypten), wo wir den 
ganzen Menichen meinen. Wir wol« 
len ihn mit dem bezeichnen, was das 
Wichtigste in ibm it. Wir jagen, 
in unferen Sirchenbüchern jtehen jo 
und fo viele Seelen verzeichnet, und 
unſere Aufgabe iſt es, uns diejer See- 
len anzunehmen und ihnen treue 
Seelforger zu jein. Wir meinen dann 
mit „Seele“ aber den ganzen Men: 
fchen, wie er nach Leib, Seele und 
Geiſt iſt. Und wenn wir dann ja- 
gen, im verfloſſenen Jahr jeien in un— 
jerer Gemeinde jo und jo viele See- 
len georben, jo veriteht das niemand 
jo, als hätten die Seelen diejer Men- 
fhen aufgehört zu jein, jobald die 
Sterbenden ihr Leben ausgehaudt 
hatten. 

Nur der Menich hat aufgehört zu 
fein. Aber jein Leib ijt noch da. Wir 
müſſen ihn begraben, denn in dieſem 
Leibe iſt noch ſehr manigfaltiges Le— 
ben, daß ſich uns unangenehm be— 
merkbar macht, wenn wir den Leich— 
nam zu lange bei uns behalten. Der 
Menſchenleib kann ſo gut wie der 
Tierleib als Dünger dienen, und die 
Pflanzen würden aus ihm das noch 
vorhandene, verborgene Leben auf— 
ſaugen. In ihnen würde es wachſen, 
blühen und zu Frucht und Nahrung 
werden, die dann im Menſchen wie— 
der biologiſches Menſchenleben ſein 
würde. Und ſo erklären ja die Wiſ— 
ſenſchaftler, die feinen kühnen Glau— 
ben haben, die Auferſtehung. Der 
Leib bleibt nach dem Tode des Men— 
ſchen noch das, was er an ſich, ohne 
Seele, iſt, und wirft ſich dementipre- 
hend aus. 

Sollte dann die Seele aufgehört 
haben zu fein? 

Das alaube, wer mag, id) fann es 
nicht. Wie der Leib auch nad) dem 
Tode des eMnichen noch iit, was er 
iſt, fo iſt und bleibt e8 auch die See- 
le Sie iit nur nicht mehr mit dem 
Reibe verbunden ein Menſch, fon- 
dern von ihm aefondert nur Seele. 

Doch was mit dem Xeibe des 
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Menihen geichieht, wenn er geitor- 
ben iſt, das fünnen wir beobadıten; 
was aber mit der Seele geichieht, ent- 
zieht ſich unſerer Beobachtung, und 
darum ſind viele Menſchen geneigt 
zu glauben, die Seele habe nun auf— 
gehört zu ſein. 

Uns iſt der Menſch nach Leib und 
Seele geſtorben, und weder ſein 
Leib noch ſeine Seele kann uns mehr 
etwas ſein. Aber der Leib bedeutet 
der Pflanze noch etwas, die aus ihm 
Nahrung zieht. Von der Seele wiſ— 
fen wir num nur nod) aus der Bibel 
etwas, aber nur jehr wenig. Es iſt 
uns in unserer ſchwachen Menichen- 
jpradye mehr angedeutet als direft 
und flar ausgeiproden. Das gibt 
uns jedoch fein Recht, das Dajein der 
Seele nad) dem Tode des Menjchen 
abzuleugnen. 

Die Bibel jagt 3.B. nad 1. Moſe 
35, 18, der Rahel jei die Seele im 
Sterben „ausgegangen“. Und als 
der Prophet Elias den Sohn der 
Witwe von Zarpat vom Tode er- 
wecte, heißt es, er betete: „Serr, 
la diefes Kindes Seele wieder zu 
ihm fommen!” Und die Seele des 
stindes fam wieder zu ihm, und er 
ward lebendig. (1. Kön. 17, 21 und 
22) 

Wo war die Seele inzwijchen ge- 
wejen ? 

Menichen haben viel über dieſe 
Trage nachgedadıt, aber fie haben nie 
etwas davon beobachten fönnen, und 
viele Menschen fürchten ihren Tod 
als ein „VBerfinfen in’s Leere”. Das 
iſt nun auch jo gelangt. Aber ich bitte 
euch: Was veriteht ihr unter ſolchem 
„Berfinfen in’s Leere“? 

Die Bibel erzäblt uns manderlei 
davon, dab Seelen der Menichen aus 
ihrer Ruhe gerufen werden fünnen, 
wie 3.B. die Seele Samuels dur 
Saul Paulus aber verjudt, uns 
über das Verſinken in’s Leere zu 
tröjten, indem er jagt: „Wir wiſſen 
aber, jo unjer irdiih Haus dieſer 
Hütte zerbrocdhen wird, dab wir einen 
Bau Haben (nicht erit in Zufunft 
haben werden), ein Saus, nicht mit 
Händen gemacht, das ewig it im 
Himmel (nicht erſt auf der neuen Er- 
de nad) der Auferitehung des Flei— 
iches). 

Laßt uns alfo unsere Kinder nur 
immer noch beten lehren: „Lieber 
Seiland, mad’ mid fromm, daß ich 
in den Simmel fomm’“, denn nad) 
Pauli Ausipruch it der Simmel nad) 
dem Beriterben des Menichen doc) 
das erite Ziel der frommen Seele. 
Sm Simmel wird fie erhalten, bis 
fie in der Auferstehung des Fleiſches 
wieder zum Leibe fommt, um mit ihm 
zufammen wieder als Menſch zu er- 
jtehen. Die böfe Seele aber wird von 
Gott „verderbt” in die Hölle. Sie 
beſteht noch weiter und iſt ſich ihrer 
felbit bewußt; aber jie hat die Fä— 
bigfeit zum Aufſchwung in das Ge- 
biet des Geiſtes zum ewigen Leben 
eingebüßt und iſt rettungslos ver- 
loren und dem „zweiten Tode”, dem 
ewigen, verfallen, der indeſſen aud) 
fein Aufhören des Daſeins iit. 

Ein lieber Freund, der der Bibel 
da8 oben Geſagte nicht alauben mill 
und an den einichlägiaen Stellen 
berumbdeutelt, um ihr Zeuanis zu 
entfräften, ichreibt mir wörtlih: „Es 
mürde vom Seiland ein Unrecht ae- 
meien jein, wenn der Lazarus ſchon 
im Simmel geweſen wäre, ihn mie- 
der auf dieſe alte, ſündige Erde her- 
unterzubolen.” — Sa, mein Lieber, 


da hajt du etwas gejagt und haft dich 
zum Richter über deinen Schöpfer 
aufgeworfen. Wenn man deinen Ur- 
teilsſpruch zuende zu denfen verjucht, 
dann fteigt einem die Frage auf, ob 
es nicht überhaupt ein Unrecht von 
Gott war, durd die Mitteilung jei- 
nes Zebenshauches jo viele lebendige 
Seelen zu ſchaffen und fie in dieſe 
fündige Welt zu bringen. Sa, es iit 
dann ganz unverjtändlich, wie er es 
verantworten will vor uns großen 
menschlichen Richtern, die wir über 
Sott zu Gerichte ſitzen, daß er dieie 
fündige Welt voller Elend und Jam— 
mer überhaupt ſchuf oder zuließ, 
wo er fie doch hätte verhindern kön— 
nen. 

Sch alaube, es wäre bejier, wir 
füßten den Sohn, daß er nicht zür- 
ne, jtatt ihn und fein Tun zu richten. 
Wenn wir Jeſu Tun als Tatiachen 
nehmen und ihren Sinn und ihr We- 
fen zu erforfchen juchen, itatt fie zu 
richten, fo werden wir viel Segen 
daraus ziehen. Mein Freund jchreidt, 
Sefus habe nicht die Seele des La— 
jarus aus dem Himmel, jondern 
nur feinen Leib aus dem Grabe ae 
rufen. — Aber es mu; dabei dodi- 
wohl jo zugegangen fein wie bei der 
Erwedung des Sohnes der Witwe 
bon Barpat: des Lazarus Seele kam 
wieder zu dem Leibe, und erit als fie 
diefen wieder belebte, fonnte er dein 
Rufe Jeſu folgen und aus dem Grade 
fommen. 

Ro fam fie ber? — Wo war fie 
zeitweilig geweſen? 

Sott wei es. — Paulus faat: im 
Simmel. — Id alaube es ihm. 


Esdesnachricht 


Den 15. April wurde von der M. 9. 
Kirche aus ein „Großer“ zur legten 
Ruhe beftattet. Es war 


Abraham €. Schellen- 
bera, 


Goldiwater, Teras, der am 11. plößlich 
berjchieden war. Sein Vater war Mor. 
Scellenberg, einer der Mitbegründer 
der M. B. Gemeinihaft in Nukland, 
der fo tief und meitachenden Einfluß 
auf diejelbe ausübte, der noch heute be— 
merfbar it, dab fie längere Zeit allge 
mein nach feinem Namen als Scellen- 
berger bezeichnet murde. Auch U. 2. 
Schellenberg (Nunior) nahm in der M. 
B. Gemeinſchaft hier in Amerika für eine 
Neihe von Nahren als Geichäftsführer 
ihres Bublifationshaufes und Editor ih 
reö Gemeinichaftsblattes „Der Zionsbo— 
te” eine hervorragende, einflußreiche 
Stellung ein. Vorher war er erfolgreicher 
Schullehrer und armer in der Umge— 
gend von Buhler und in der Stadt. Ilm 
1925 zog er ſich zurüd von feiner öf- 
fentliden Tätigfeit und nahm wieder 
die Rarmerei auf in der nordiweitlichen 
Ede von Texas und für eine Zeitlang 
war er auch ziemlih erfolgreich als 
Rarmgerät Händler und Landagent. 
Dann famen die dürren Nahren mit den 
berüchtigten Staubjtürmen. Das verur 
ſachte Nüdjchläge, die auch mohl nicht 
ganz ohne Einfluß auf fein Syſtem blie 
ben. In feinen jungen Jahren von der 
Ebenezer M. B. Gemeinde ala Prediger 
gewählt und befeitigt, blicb er dieſem 
Beruf treu bis an fein Ende und diente 
der Gruppe in Teras ſonntäglich mit dem 
Wort. 


Ein tatenreiches Leben Tiegt binter 
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Br. Schellenberg. Er erreichte ein Alter 
bon 71 Jahren, 8 Monaten und 11 Tas 
gen. Seine Rrau, drei Söhne und bier 
Töchter und mehrere Groffinder bleiben 
zurüd, Auf feinen Wunfch wurde er auf 
dem Gbenezer Friedhof begraben. Hier 
ruben auch die fterblichen Ueberreſte jeis 
ned Vaters und harren mit ihm der 
Auferstehung. 
Mit Gruß 
E. 9. Frieſen. 


Allen Geichwiitern und Rreunde in 
der Nähe und Kerne mögen dieſe Zeilen 
über das Dahiicheiden des lieben Bru— 


Ders 


Peter Willms, 


jtammend aus SNleefeld, Rußland, zur 
Stenntnis Dienen, 

Der 6. April wird unierem Mennos 
nitenvölflein au Yeamington, in Sons 
derheit uns Willms Geſchwiſter noch 
lange im Andenten bleiben, war es doch 
der Tag, an dem wir Geſchwiſter Willms 
Die Hülle unſeres veritorbenen Bruders 
Peter Willms zur lebten Ruhe bradten. 
Ta ruht er num auf dem mennonitis 
ſchen Friedbofe zu Leamington und 
wartet jeiner Auferitehbung. Die Bes 
gräbnisfeier fand Sonntag, den 6. April 
um 2:30 Uhr Nachmittag im Lokal der 
M. B. Gemein’e ſtatt. Die Teilnahme 
war groß. Das Lokal überfüllt. Es waren 
auch viele von den engliſchſprechenden 
Nachbaren Les VBeritorbenen erfchienen. 

Yuerjt wurde vom bieligen Gemeinde 
Chor das Lied gebracht: „Kennſt du das 
Land“. Die Einleitung zur Feier madıte 
Br. Nempel, Prediger der M. Gemeins 
de zu Leamington, mit dem Tert aus 
Pſalm 39 von 5-—8. Er ſprach über den 
Ernit des Lebens, jo wohl auch über die 
Nichtinfeit des Menjchen, und betonte 
bejonders die Notwendigkeit der Bereits 
Ihaft zum Sterben: Yebre uns bedenten, 
daß mir jterben müſſen. Darauf folgte 
bom Chor das Yied: „Zo nahe wie noch 
nie,“ 

Pr. Ni. Thieken, Leiter der biefigen 
M. B. Gemeinde, hielt dann die Leichen- 


rede nach, Matt. 24, 39-44. Auch er 
twies dringend auf den Grnit der Bes 
reitſchaft zum Sterben bin. Er fprad 


ernit und bewegt. War auch jo eine 
ernite Stimme Gottes zu uns Menfchen? 
Br. Thießen jchilderte uns das Sterben 
1.) als Auflöfung des menschlichen Körs 
pers. 2.) Mls eine Trennung der Seele 
bom Leibe und 3.) ein Erfcheinen vor 
Gott dem Vater oder vor Gott dem 
Richter. Bruder Thießen mahnte uns bes 
fonders bereit zu fein zum Sterben 
ihon bier im Leben: „Wachet, denn ihr 
wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr 
fommen wird.“ Ob der I. Verſtorbene 
bereit war? Er iſt fo plößlich dahin ges 
ſchieden. Den 3. April hat er noch mit 
jeiner Rrau und Nindern zu Mittag ges 
geilen; feine Frau iſt dann mit Pins 
dern auf dem Buß auf Beſuch zu ihren 
Pflegeeltern gefahren. Wie fie den ans 
dern Tag Vormittag um 10 Uhr nad 
Haufe fommt, findet fie ihren Mann tot 
und falt auf dem Sofa Tiegen. Nach 
Annahme und Ausjage biefiger Aergzte, tft 
der Veritorbene fchon den 3. April bald 
nad, der Abfahrt feiner Frau im Schlaf 
in die Emiafeit hinüber gaefchlummert. 
Es joll ein leichtes Abicheiden für den 
3erjtorbenen geweſen fein, nach Feſtſtel⸗ 
len des Arztes. Ueber feine Bereitihaft 
zum jterben wiſſen wir nur fo viel, daß 
er ein Suchender war in Iebter Zeit. 
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Er joll viel nah Dr. Zallers Andachten 
über Nadio gelaujcht haben, befonders 
nad) der Schächersgnade. 
Er wußte, daß er nicht bereit war zum 
Sterben, doch jehnte er jich nad) ewigen 
Frieden mit Gott. Wir wollen hoffen, 
daß Gott in jeiner ewigen Xiebe und 
großem Grbarmen ſich auch feiner ange 
nommen und ibn als ein Brand aus dem 
Feuer errettet. Doch wir überlafien alles 
übrige Gott unferem bochgelobten Vater, 
Er wird allen gerecht werden, Er hat 
noch nie etivas berdorben. 

Nach der wurde das Yied 
gelungen: Im Himmel iſt's wunderſchön 
Da viele engliiche Freunde zugegen wa 
ren, brachte Br. Iſ. Thießen eine kurze 


angebotenen 


Yeichenrede 


Nachpredigt in der Landesſprache über 
Rob. „An meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen.“ Mit dem Xiede: 


„Halt du jchon empfangen Gottes Kraft 
und Heil“ wurde die Feier geichlojien 
und die Hülle zur legten Ruhe gebradt. 
Der Veritorbene iſt alt geworden 42 
Sabre, 3 Monate und 24 Tage. Er hin 
terläßt eine trauernde Witwe mit 2 
Kindercdhen. 

Im Namen der Gejchwijter des Ver 


ftorbenen. Ein Bruder des Dahingeichie- 
denen. D. Willms. 


Endlich Daheim! 

So ſagen wir als Kinder und Groß— 
finder beim Gedanken an unfere am 8. 
April d. 3. heimgegangene Mutter und 
Großmutter 


Helena Janz, acb. 
Penner. 


Große Sehnſucht nach der obern Heimat 
erfüllte ihr Herz in den legten Jahren. 

Sie ijt alt geworden 87 Jahre weni— 
ger 6 Tage. In der Ehe gelebt 55 Jahre 
und 24 Im Witmwenjtande gepil 
gert 9 Nabre und 3 Monate. Kinder er- 
zogen 9, davon eigene und 2 
Pflegekinder eigenen ſind 4 
am Leben. Dieſe und auch beide Pflege 


2 ale 


waren 7 


Wıyr 
Son 


den 


finder durften teilnehmen an ihrem 
Begräbnijie, welches am 11. Mpril 
(Eharfreita; in dem Goaldaler Ber 


fammlungzlofal itattfand. Eie iſt am 


feiner beionderen Krankheit geſtorben 
t 

Auf mfederboltes Kragen der Kinder: 
Mutter, was tut weh?“ antwortete jie 
” 

immer wieder Nichts!“ Alle Aräfte 
des Leibes und Geijtes find nicht ge 
brochen, jondern bis auf den letzten 


Tropfen aufgebraucht worden. Leiſe und 
fanft, ohne beionderen ſichtbaren Todes» 
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tampf, ging fie Heim zu ihrem Herrn. 

Als junge Mutter hat jie fich auf dem 
Krankenbett zu Gott befehrt. Sie ijt in 
ihrem Wandel ein Vorbild gewejen für 
Kinder und Großfinder. Ein furdtbar 
jchweresi Ereignis war für Die teure 
Mutter der plögliche Tod ihres Gatten 
Benjamin Janz. Anno 1932, in der Ge— 
betstwodye wurde der I. Vater auf dem 


Wege zur Gebetsverfammlung von 
einem Auto aufgehoben und niederge- 


fchmettert. Chne zur Bejinnung zu fom 
men, jtarb er einige Stunden ſpäter. 
Diefe Wunde wollte bei unjerer I. Mut 


ter jchwer heilen. 

Wir Ninder und Großkinder find 
frob, daß es nun auch von dem Leben un: 
ferer I. beimgegangenen Eltern und 


Großeltern beißen fann: 
wohlgemacht“ Mark 
Die dankbaren Hinterbliebenen. 


„Er bat alles 


- 97 
i,.oÜi, 


* * * 
Nachruf der heimgegangenen Witwe 
Helena danz, geb. 
Penner, 


von ihrem Sqwiegerſohn Joh. A. Töws. 

Einerſeits war ſie ja nur meine 
Schwiegermutter. Dabei möchte ich aber 
doch Grundwort „Mutter“ beſon 
ders Aa ih im Jahre 
1903 nad meiner I. Gattin 
Mutter für meine 3 bvermwaiiten 
Kinder juchte, dann fand ich dieſelbe in 


das 
unteritreichen 
dem Tode 


eine 


der älteiten Tochter der mun beimge 
gangenen Mutter Helena Nana. Nicht 
nur, daß fie einem ihr ganz fremden 


Manne ihre Tochter als lebendiges Op 
fer übergab, nein fie tat noch mehr dazu 
Zie jelbit jtellte jich mit ihrer Erfahrung 
als weije und Erzieherin unter 
die Yajt ihrer Tochter und half mit Nat 
und Tat nach Siräften mit. Als jpäter 
ihre eigenen Großfinder Ddazulamen, 
bat fie verfucht, den angenommenen und 
auch) angeborenen eine unparteiiich 
liebende Großmutter zu fein. Das var 
Grund genug, dab ich als Schwiegerjohn 
fie ſchäßen und lieben mußte. 

Zie brachte es mit ihrem teuren Gat 


Mutter 


den 


Zöhne als Lehrer 
lajien für den Xebrerbe 
dann auf unfern Fami— 
im elterlichen Haufe 3 Lehrer 
als Kinder mit den andern Gejchwiitern 
uns um die Eltern jcharten, dann ging 
die Unterhatung felten jo tief oder jo 


ten fertig, ihre beiden 
ausbilden zu 
ruf. Wenn wir 
lienfeiten 


bob, daß unjere Mutter nicht folgen 
fonnte 
Zie war ſehr belejen. Bis in ihr bo- 


bes Alter hinein bat jie fleißig ihre Bi— 
bel, andere Bücher, verjchiedene Zeit 
fchriften gelejen 

Sie beſaß einen jtillen, aber auch ſehr 
feiten Charakter. Muſterhaft fonnte fie 
fih unter Stontrolle halten. Auf einem 
ſchweren Stranfenbette hatte fie als jun- 
ge Mutter tiefe Erfahrungen mti ihrem 
Gott gemacht. Zeit jenem Greignis 
bielt fie fich für ein Mind Gottes, Weil 
in jenen Nabren es noch fait allgemein 
für Weberbebung und Pharijäismug an 
nejeben jich öffentlih für ein 
Kind Gottes zu bekennen, jo war fie auf 
diejer Linie etwas zurüdhaltend. Dann 
jtieß es jie auch ſehr ab, wenn in ihrer 
Umgebung etliche Menfchenfinder waren, 
die viel öffentlichen Belenntnis in 
Yeugnis oder Gebet bielten und mit ih— 
rem Wandel den Herrn verleugneten. 

Zie war In ihren 
legten einjamen Nabren hat fie viel Zeit 
dem Gebet gewidmet. Wir mußten uns 
getragen von ihren Gebeten. Recht oft 


wurde, 


vom 


eine treue Beterin 


bat ſie uns gejagt oder gefchrieben: 
„Kinder, arbeitet für den Herrn, id 
gehe betend mit”! In den legten 6 Win- 
tern, wo wir bon der Mutter getrennt 
in Hepburn an der Bibelfchule arbeite- 
ten, bat jie uns recht viele Briefe ge— 
fchrieben. Welch eine Miffion! 

Nun iſt fie Daheim! Noch in feines 
Menschen Leben habe ich jo eine Sehn— 
fucht nach Heimgeben gemerkt, ala bei 
unjerer l. Mutter! Gerne hätten wir 
fie nun noch einmal gejehen, doch der 


Herr rief fie zu jich, 30 Stunden vor 
unferer Heimkehr aus der Schule zu 
Hepburn. Mit danfbarem Herzen blif- 


fen wir ihr nach. Wir wollen verſuchen, 

ihren Gauben naczufogen. „Das Ans 

denfen des Gerechten bleibt im Segen!“ 
(Zionsbote“ möchte fopieren.) 


Geſtorben. 

Sonntag, den 27. April abends, 
wurde der berzfranfe John Epp nad) 
einer ſehr langen und ſehr jchweren 
Krankheit vom Herrn erlöit. 


Bilfswerk-Notizen 


des Mennonitiichen Zentral— 
Komitees 
Bruder M. C. Lehman ſchreibt 


von Lyon, Frankreich, am 15. März: 
„Bruder Hoover und ich famen bier 
geitern Abend an. Wir machten die 
Reiſe von Liſſabon bierber auf dem 
Zug. Ich fuhr auf dem Zuge, damit 
ich mich nicht von meinem Gepäd 
trennen brauchte und mich mit der 
Arbeit bier befannt machen könnte. 
Ich bin ſehr frob, daß ich das tat, 
denn nur jo konnte ich in folgenden 
Städten anhalten: Madria, Cerbere, 
Banyula, Bervignan, Wrgeleksitır- 
Mer, Marjeille und Lyon. In eini- 


gen dieſer Städte tun wir Hilfs— 
arbeit und in andern mußten Nad)- 
forfhungen gemacht werden. Die 
Reiſe war recht beſchwerlich, aber 


von bier an wird fie leichter jein. 

Morgen reife ich von bier ab nad) 
Genua und von dort nad) Ingol 
jtadt (Deutichland) und Berlin, 

sc) habe hier viel über unjere Ar- 
beit gelernt, und wiewohl die Reife 
auf den Zuge bejchwerlicher und 
fojtipieliger war, trogdem wir drit- 
ter Klaße fuhren, jo glaube ich doch, 
dab es jo am weiſeſten war. 

Fräulein Gerber tut jehr gute 
Arbeit in Ya Rouviere. Sch hoffe, ich 
fann die Schweizer Mennoniten für 
die Arbeit interejjieren, die jie tut. 

Die Zujtände in den Flüchtlings— 
lagern jind unbejchreiblich jchlecht; 
ſchlechter als ic) fie in irgend einem 
Sungerlager in Indien gejeben habe. 
Es bieten ſich viele Gelegenheiten 
für das M.E.E. Hilfsarbeit zu über- 
nehmen, aud) fiir andere Organifa- 
tionen. Wenigitens deutet die Qua- 
ferbilfe in Marjeille es jo an. 

Sch bin geiund. Die Lebensmittel 
find natürlich nicht jo wie in Ameri- 
fa, aber doch beſſer als ich erwartet 
hatte. Ich leide feine Not. Mein Ge- 
päd babe ic) nad) der Schweiz voraus. 
geichictt, von wo id) es mitnehme. 
Die Brüder Buller und Wiens be- 
jtelen zu grüßen. Wiens tut gute 
Arbeit. Ic jehe ein Jahr ſchwerer 
Silfsarbeit vor mir.“ 

Aus einem Brief von Hein. Bul- 
ler von yon, Franfreid, am 21. 
März entnehmen wir; 


30. April 


„Wir haben uns entichloffen ein 
Erholungsheim für Kinder an der 
Küfte von PBerpignan zu übernehmen. 
Es find die Kinder, die die Be 
ſchwerden eines Lagers nicht ertragen 
fönnen, und doc) nicht ſchwach genug 
find für ein Krankenhaus, Frl. Ger- 
ber und id) wollen nächſte Woche hin- 
gehen und die Arbeit übernehmen. 
Die Quafer wollen eine andere Xeite- 
rin in die Kolonie bei Ya Rouviere 
fenden. Dr. Lehman, Br. Hoover 
und Dr. Wiens jtudieren gegenmwär- 
tig die Hilfsarbeit bier in Lyon.“ 

„Da das Note Kreuz plant 83 
Tonnen Mil) nad) Lyon und die 
Umgegend zu bringen, haben wir 
ung nicht weiter um Milchbeſchaffung 
bemübt. Mr. Kerichner regt an, daß 
wir direftere perjönliche Hilfsarbeit 
an den lindern in den Heimen tun 
möchten, entiveder durch eine Zugabe 
von Milch und Gemüſe oder indem 
wir der Familie eine Beijteuer von 
fünf Franfen den Tag gewähren, 
damit fie fich jelber die Lebensmittel 
beichaffen fönnen. Er deutete aud) 
an, daß es in den meilten Fällen 
bejjer und billiger jein wiirde, wenn 
den franzöfiichen Kindern in ihren 
Heimen geholfen würde, anjtatt daß 
man fie in die Kolonie fit. Mr. 
Wiens und id haben in diefer Ridy- 
tung noch nichts getan.” 

Bruder Ted Klaſſen fchreibt von 
London, Engl., am 21. März: „Wir 
freuen uns jehr über die Nachricht, 
dab eine neue Kleiderſendung auf 
dem Wege iſt, und befonders aud) da- 
rüber, daß wir dieſe Nleider jel- 
ber in Empfang nehmen und durd) 
unſer Depot verteilen fünnen. Aus 
der Lifte iiber die Sendung erjehen 
wir, dab der Inhalt der Sendung 
jo ziemlich die Sacden enthält, die 
wir brauchen, um die wir jchrieben.“ 

Verantwortlich: 
9. %. Bennett 
A. WarfentiA 
Neifeberiht mit Nebenbemerfungen 
(3.U.Epp.) 


Nad) Oregon. Sch hatte nicht ge- 
merft, auf der Karte, da man hier 
der Küſte entlang, ueber fo viele 
hohe Berge fahren mühte. Indem ich 
nun wieder die Strede wählte mit 
den wenigiten Höhenzügen, weiß ich 
(von früheren Reiſen), dab ich vieles 
Srobartige, was dieje Gebirgsge- 
genden bieten, verluftig ging. Dazu 
find in diefer Winterzeit viele der 
berrlihen Schneeberge oft in Nebel 
und Wolfen gehüllt. Somit befommt 
der gelegentliche Wanderer hier nicht 
alles zu jehen. 

Albany war mein eriter Abiteigort 
in Dre. Hier fand ich den berüdtig- 
ten dichten und Falten Nebel. Es war 
wirflih arufelig unangenehm, an 
dem frühen Morgen. Aber Ore. hat 
aud) viel jhönes Wetter. Pred. J.M, 
Franz fand ich nicht daheim; er war 
unerwartet weggerufen worden. So— 
mit fuhr ich gleich weiter nad) — 

Salem. Hier war ſchon prächtiges 
Wetter! Bald fand ich meinen guten 
Freund, Pred. D.R.Schultz, den id) 
in S.Daf. fennen gelernt, und paar- 
mal auf Bibel Sonferenzen getrof- 
fen hatte. In feiner Gemeinde ſoll id) 
ſpäter dienen. 

Sn Salem und Dallas find zwei 
EM.B. Gemeinden. Diejes ift ber 




















1941. 


neue Name d. früheren ſog. „Bruder- 
taler“, oder „Wehrloje*. Die „Ohm 
Peters“ Gemeinde, bei Senderjon u. 
Sanzen, Nebr., ujw., haben ſich hier 
angeichlojien; und in Canada viele 
der „Allianz-Gejonnen“ aus Rup- 
land. Alſo jest nennen ſie id: 
„Evangeliiche Mennoniten Brüder“ 

Br. Schulg zeigte mir, mit ge- 
wiſſer Genugtuung, ihre Dre. Haupt- 
jtadt (Salem), und das neue Kapi— 
tol. Sier befuchte ich auch das Men- 
nonitiihe Diakoniſſen Hoſpital, 
von unſeren alten Newton GKans.) 
Freunde, Br. F. B.Wedel. Sein be- 
gabter Sohn Frank W. Ir. vermwal 
tet das Sojpital in ſehr geſchickter 
Weiſe. Es gedeiht aut, iit ganz mo- 
dern, hat 115, Betten. Dazu haben fie 
noch Alten- und Kinder-Berjorgung. 
Gottes Segen rubt auf dem Werf. 


Eine Echw. Dürkſen führte > 
durch die Anitalt. Sie iſt Nev. C.F. 
Duerkſen's Iocter (Gotebo, Ofla.) 


d. einer unſerer allereriten Miflions- 
arbeiter in Darlingford war, Eine 
ganze Reihe jeiner Töchter jind Kran— 
fenwärterinnen. 

An dem „jungen”’(?\ Br. Wedel 
ſah ich wieder jo recht, wie die Jahre 
eilen, und wie wir altern, So viele, 
die wir vor garnicht langer Zeit (io 
fcheint es uns) als Knaben und Mäd 
chen fannten, jind jetzt (Sroßeltern, 
und Leute von weitgebender Erfah 
rung. 

In Weit Salem waren Rev. und 
Mrs. N. N. Siebert meine Gaſtgeber. 
Sir jind beiondere Freunde meiner 
Schweiter Ida, aus dem Mt. Lafe 
Sofpital, wo die Geſchwiſter 9. jo 
regen Anteil nabmen. Dort wurden 
wir zuerjt befannt. Wir beide haben 


mebreres gemein, geweſene Miſſio— 
nare, Bibellehrer, Prediger, uſw.; 
jett „Selfer“, je nad) unfern Kräften. 


Wir fonnen noch nicht recht ruben, 
wir müſſen wirfen.... jo lanae es Tag 
it; die Nacht fommt.... und dann 
aucd die Ruhe! Später traf ih Br. 
Siebert nochmals bei Blaine, Waſh., 
wo er bemübt iſt, jeit paar Nabren, 
eine neue Ansiedlung zu entwideln 
(obzwar nicht Agent), wo M.B. und 
Allg. Konf. Familien zujammen 
wohnen, und auch ihre Gottesdienjte 
haben. 

Die Weit Salem M.B.Kirche iſt 
bald fertig. Ihren jungen Xeiter, 
Pred. Abr. Löwen, fannten wir ſchon 
bei Munid, N. Daf., als einen 
Freund unirer dortigen Pibelichule, 
vor 2 Nahren. 

Sin Dallas, 
Einladungen an 


nabe Salem, batte ich 
drei Mennoniten 
Gemeinden verichiedener Konferen— 
zen. Dieſe Unterichiede ſind nicht 
mehr jo vernehmbar wie früher. Aber 
man joll das aute Evangelium brin 
gen! 

Br. Homer Leiſey, von der Alla. 
Konf., nimmt jchon leitende Stellung 
ein, nadı nur wenigen Nabren im 
Amt als Prediger. Er iſt Vorſ. der 
Bacific Konf, Nicht ſchnell werde ich 
die freundliche Bewirtung im Leiſey 
Heim vergeiien. Ebenio im Hauſe der 
Geſchw. H.Thiehen (früher, Meno, 
Okla.). Doc) diejes muß ich von allen 
Plätzen jagen, wo ich gewejen. 

Auch beiuchte ich bier die Bibel 
Schule, weldhe die 3 Gemeinden zu 
fammen unterhalten. Der leitende 
Lehrer iit Rev. H.Did, v. d. EMB. 
Gem. Br. Leifey und andere helfen 
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mit. Ich wurde erjucht, an einem 
Zage die Morgenandadt zu leiten, 
und eine Bibelklajje (doppelte Zeit). 
Die Schüler hier waren recht geweckte 
junge Leute; fajt jo gewedt (jo dad)- 
te ich bei mir jelbjt) wie meine, in 
Dfla. und N.Daf. Denn id) fann kei— 
ne bejjere Schüler denfen, als meine 
„lieben Rinder“ in N.D. u. Ofla., 
wenigitens was Hingabe und Tiene 
anbetrifft. Gott jegne alle Bibeljchu- 
len! 

Warum haben wir jo aber jo we— 
nige derjelben ? Kommen jie jo teuer ? 
Wenn da nicht ein Drudjehler vor- 
liegt; dann leje ich von der Schule 
m Munich, N.Daf., daß dieje ihnen 
nur $165.00 Barauslage das Jahr 


fojtet (für Rente, Heizung, Licht, 
ufw.). Das Haus bietet aud) Woh— 


nung für die Lehrerfamilie. Das 
Schulgeld v. $2.00 monatlich bezahlt 
den Lehrer. Wenn das nicht ganz aus- 
reicht zum Xeben, dann belien die 
Semeinden etwas mit, mit Eßwaren 
uſw., wovon Farmer gewöhnlich ge 
nug haben. Man verjuche es doch ein- 
mal mit emer Bibel Schule. 

Auf meiner Nücreije ſoll ich bier 
nochmals anbalten; da es jeßt nicht 
recht. paljend war für Verſammlun 
nen in den Kirchen; indem bier der 
befannte Evangeliit Dr. Ofcar xom 
ery Erweckungsverſammlungen bielt. 
sch diente nur in der Alla. Konf. 
Sem. Die Sliederzahl diejer Sem. 
iſt in kurzer Zeit von 50 auf 160 ge 
jtiegen. Alle Gemeinden bier in Dal- 
las wachſen gut, 

In Bratum, auch nahe Salem., 
dient jeßt Nev. D. 3. Unruh, aus 
Ohio. Wir hatten einander mehrmals 
getroffen. Beim Austauſch unſrer 
Anſichten fanden wir, daß wir recht 
ſehr itimmen; wenigstens in allen 
Sauptjadhen, aber auch in vielen 
Einzelheiten; Auch beipradhen wir 
mehrere Lehren, die in letzter Zeit 
in Umlauf gefommen: „Ewige Sid) 
erheit“, „Webrlojigfeit“, „die Mög— 
lichkeit einer weiteren Aufwander- 
ung“ ,(denftend an den Vorſchlag jei 
tens des Er-Präjidenten Theodor 
Roojevelt, vor 25 Jahren), „Moder- 
nismus“, der aud in unjre Streiie 
immer mehr eindringen möchte, uſw. 

Am Sonntag Abend hatte der Miſ— 
fions Näbverein ein Brogramm, wo 
ich die Gelegenheit hatte, ala „beim- 
gefehrter Miſſionar“ zu jprechen. 

Ein Anabe wurde einmal gefragt, 
was er wohl werden möchte, wenn 
er groß wäre. Er meinte; „Heimge 
fehrter Miflionar“. Und warum wohl 
das? Nun, den verehrt jedermann, 
und alle wollen ihn ſehen und hören. 

Somit batte auch ich bier eine 
aufmerfiame Zubörerichaft, als ich 
bon uniern Freuden und Leiden auf 
dem Hopi Miilionsielde erzäblte, 
wo wir zehn Jahre geweſen jind. 
Schw. Marie Schirmer, aus der Ho— 
pi Million, bat bier Verwandte umd 
viele Freunde unter den Schwei- 
zerr. —- 

Frazer, Mont. 

Die Nundihau bringt 
tifel über brennende 
zeit und nicht weniger 
Bibel und der 
chriitlichen Lebens. 

Bin auch jchon nicht mehr jung und 
meine Frau iſt frant jeit einigen Jah— 
ren. (Der Herr fann Helfen, und Er 
möchte Euch helfen. Ed.) 


gediegene Ar 
Kragen der ek 
über Kragen der 
Endzeit, des mahren 


Die Unruhen in der Welt wollen ſich 
nicht begeben. Der Krieg dehnt jich, auch 
unfer Land ijt am Rande, nur ein paar 
große Funken und dann ijt es da. Möch— 
te der Herr uns bewahren. 

Grüßend und meiter Gottes 
wünſchend, 3. 6. 
Gilroy, 

Der 20 April, zwar etwas. fühl, aber 
doch ein angenehmer Nachmittag. Die 
Lüfte wehten frühlingslau. Die liebe 

Sonne ſchien doch Tieblich und warm auf 
die falte Erde hernieder, die unlängit 
im falten Winterfleid trauerte. Ein 
Auto nad dem andern rollte mit Hoc 
zeitsgäiten nah Gilroy, Cast. Schon 
bald nad 12 Uhr füllte ſich die joge 
nannte Vereinigte Kirche mit Bejuchern. 
Von nah und fern famen die Menfchen 
bon allen vier Himmelsrichtungen zur 
Hochzeit der Schw. Kätie Dyck, Tochter 
der Gejchwiiter Jakob P. Dyd, Gilroy 


Segen 
Wall. 


Sast. 


mit Br. Nobann Schellenberg, Zohn der 
CEeſchw. 3. Schellenberg, Greenfarm, 
Cast. Mit welchen inneren Erwartungen 
ein jeder der Bejucher erjchien, willen 
wir nicht, wir wiſſen aber, daß die El 
tern Tod und die Eltern Schellenberg 
mit lauter Segens- und Glückwünſchen 
für das junge Paar, erfüllt waren. 
Br. 9. Both, Greenfarm ipielte das 
Lied: „Jeſu geh voran“, während das 


Brautpaar zu den Pläten ging. Br. 3. 
Thiehen, H:rbert eröffnete das 
dann mit Gebet. Br. Ar. Wiens, Lore 
burn machte die Einleitung mit dem 
Lied: „Womit foll ich dich wohl loben“. 
Er nahm das Wort aus Ev. Joh. 14, 
12 und madte entiprehende Bemerkun— 
gen. Ein Luartett von Greenfarm dien 
te mit einem Liede in engliiher Sprace. 
Br. N. Thießen, Herbert jpradd über 
Kol. 8, 18 in der Landesiprade. Er 
fam beionders darauf, wie man ein 
hriitliches und alüdliches Heim einrich 
ten fann. Br. 9. Negebr, Herbert las 
dann dem Brautpaare die Pflichten der 


Feſt 


Ehegatten vor nach Eph. 5, 2233 und 
vollzog den Mt. Darnach murde nodı 
ein Brogramm gebracht, welches von Br. 


9. Voth geletiet wurde 
felben murde das fchöne Lied: „Welch 
ein Freund ijt unfer Jeſus, gemeinfam 
in der Yandesipracdhe gelungen. Nachdem 
das Quartett von Greenfarm mit meb- 
reren Xiedern gedient batte, auch 
mehrere Gedichte vorgetragen wurden, 
ſprach Br. Iſaak Töws, Gnadenau über 
1. Moſe 28, 15 und gab dieſen Bibel— 
vers den Wetreffenden mit als Reiſe— 
paß. 


ON . 
net 


3u Beginn des 


und 


alte ®r. Rob. Thießen früher 
Sreenfarm, wohl der Großvater des j. 
Mannes Schellenberg madte den 
Schluß mit den Worten aud Ev. Joh. 


2, 5: „Was Er euch jagt, das tut“. 
Dann wurden alle Gäſte im Verſamm— 
fungslofal der M. ®. Gemeinde ge- 


fpeiit. 

»um Abend mwurden die Teilnehmer 
ins Elternhaus der Braut eingeladen, 
wo ſich auch viel veriammelt hatten, fo 
daß das Haus jie 
Es wurden Gefänge 
dem galüdliben Paare gebracht und 
dann noch eine Speiſung dafebit 
Itatt. Diejer biftoriiche Taa verlief fehr 
ichnell, und wohl auch wirkungsvoll auf 
die engliihen Teilnehmer. 

Hat dir die Huld des Herrn 
Ein edled Weib gegeben, 
Verdoppelt hat es dir die Tage 
Deines Lebens. MDaumer) 


fonnte 
Glückwünſche 


faum faſſen 


und 


fand 


Seite ? 


Die Frau das Herz, der Mann das 
Haupt! 

Das Herz fragt, was das Haupt er— 
laubt, 

Das Haupt tut, was das Herz diktiert, 

So wird das Haus aufs beſt' regiert. 
(Goßler.) 
Grüßend J. Heinrichs. 





Seien Sie glücklich, 
bleiben Sie 





3 Fahrney Medizinen 
können Ihnen helfen: 


1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


Viele Leute find nicht wirklich frant und ben- 
nom fühlen fie ſich nicht recht wohl. Sie 
erfreuen fich weder an ber Arbeit noch am 
Spiel und die Familie und freunde forgen 
fih oft um fie. Wenn Sie zu den „halb- 
geſunden“ Menihen achören, leiden Sie 
vielleicht an funkttionaler Hartleibigteit und 
deren Begleitiumptome, wie 3. B.: Nerpofität 
und Kopfihmerzen, Berdauungsitörungen, 
veritimmtem Magen, Schlaf- und Appetit- 
Iofigteit, üblem undgeruch, und belegter 
unge. Seit über 5 Generationen hat Forni's 
Ipenfräuter, das aus 18 verfchiedenen Wur⸗ 
ein, Bilanzen und Kräutern bergeitellt wird, 
einen Wert als eine überaus vortreffliche 
Magentätigteit anregende Medizin bewieſen. 
Alpenträuter wirkt milde und fanit mit ber 
Natur auf diefe wichtige vierfahe Art und 
Welle: es Hilft der Tätigteit des Magens; 
es hilft ben —** regulieren; es ver- 
mehrt die Ansiheidung durch die Nieren; 
hilft und beichleunigt Verbauung. Seien Sie 
nicht entmutigt, wenn andere Medizinen ver- 
fagt haben, Ihre Leiden, verurſacht durch 
fehlerhafte Verdauung und Ausſcheidung, zu 
Undern. Alpenkräuter mag Ihnen heiten — 
kaufen Sie heute eine Flaſche! 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein antiieptiiches —— Mittel 
Kin über 50 Jahren im Gebraud, Schnelle 
—— bei rheumatiihen und neuralgi- 
den Schmerzen, mustulöfen Nüdenihmer. 
—8 fteifen oder ſchmerzenden Musktein, 
Verftauhungen, Stohwunden oder Berren- 
tungen, iudenden oder brennenden Füßen. 
Lindernd. Wärmend. Sparfam, 


3. Forni’s Magolo 


Ein ausgezeichnetes altaliiches Mittel, wel- 
des das ganze Jahr hindurch für gewiſſe 
plöglihe Magenitörungen, wie 3. B. Sob- 
brennen und fauren Wagen nebraudt wird. 
Es neutralifiert irritierende Säuren. Wert. 
voll bei Durchfall, Krämpien und Erbreden 
auf Grund von Sommerbeichwerben. Es wirkt 
ſchnell und ſchmedt angenehm. 


Falls Cie die Farney Medizinen nicht im 
Ihrer Nähe belommen künnen, machen Sie 
von dieſem Kupon Gebrauch: 


Spezial-Diferte — Beitellen Sie enter | 


| Als beſonderes Einführungsangebot | 
werben wir Ahnen eine 2Unzen | 
laſche Borni’s Heil-Dei und eine 
‚Unzen Flaſche Manolo umfonit zur | 
un mit einer Beitellung auf Alpen- 
ränter jenden. I 








O1 ur en Torni’d Alpentränter — 
vortofrei (2 Unzen Bro- 
= umifonit). 
2 renuläre 606 Flaſchen Gas 
Heil-Del — $1. 
portofrei. 
reguläre 606 Flaſchen Forni's 
Magolo — $1.00 vortofrei. 
Unzen Yorni’s Alpentränter und 
2 reguläre 606 Flaſchen Fornis 
Heil-Detl Liniment für $2.00 


Karate, 
b zu zuͤglich 
8344 hren 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 


Liniment 


2.” 
BE» 


) 
| 
| 
) 
| 
I 
lo (Nahnahme), 
| 

) 256 Stanley $t. 
|_Wianipeg, Man,, Can. Dept, DC178- 
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1. Arm nnd doch glücklich 


„Wollt Xhr heute troß diefem Re— 
gen ausfahren, Bob?” fragte Frau 
Peters am Stochofen in der Küche 
itehend ibren Mann, der eben mit 
jeiner Safergrüße fertig war und 
nach den Pfannkuchen ausichaute, die 
feine Frau für ihn backte, 

„Ob man will oder nicht will, man 
muß balt, wenn man in Verbältnii 
fen it, wie wir zur Zeit. Wären wir 
in beiieren Verhältniſſen, ich witrde 
jiherlichb nicht in ſolchem Wetter in 
den Wald geben. Und wenn man da: 
bei noch einen anitändigen Tagelobn 
machen fünnte, jo wäre es aud an 
ders.” 

„Wir follten weninitens zweimal 
jo viel Geld fir unsere Arbeit in 
folbem Wetter erhalten, wie man 
uns zahlt,“ bemerfte Art, ein Jüng 
ling, der jich bei Frau Peters in die 
Koſt gedungen batte, und der jchon 
mit feinem Frühſtück fertig war, 

Peter und Art Siemens Waren 
Solsfäller, die für die Sägemühle 
Sulz ichlunen, Sie hatten diefe Ar 
beit ichon einige Jahre im Stante 
Dreaon getrieben, da aber die ® ei 
fe des Holzes der teitren Zeit we: 
aen fo niedria waren, konnten die 
Süaenmüblenbeiißer nur niedrige 
Preiſe fir geſchlagene Baumſtämme 
zahlen. Die Lebensmittel Preiſe je 
doch ſchienen im Vergleich zu dem 
Verdienſt ganz und gar außer dem 
Vergleich zu ſein, und ſo war es für 
den armen Mann recht ſchwer, fein 
Leben zu machen. Zu ſolchen Zeiten 
bedarf es viel Mut, den Kopf auf 
recht zu halten, freundlich und frob 
zu bleiben. 

Peters war ein ſtarker Mann 
mittlerer Größe. Seine Musfeln an 
Peinen und Armen zeiaten von ſei— 
ner Stärfe und jeine aroßen Han 
de trugen den Stempel, dab er fein 
fauler Mann war. In auten Tagen 
mar es ihm auch micht ſchwer gewe 
fen, den Unterhalt für fich und je 
ne Ramilie berbei zu chatten. Un— 
ter den obwaltenden Verhältniſſen 
jedoch, wo die Rinder im halbwüchſi 
aen Alter waren, wo für fie feine 
Verdienftmönlichfeiten waren, wo ſie 
aber im aefellfchaitlihen Leben an 
ipruch&voller aeworden waren, mas 
ja die Verhältnifie mit ſich brachten, 
war es für ihn feine leichte Sache 
neweien, den Kopf übers Waſſer zu 
halten. Märe nicht feine rau ipar- 
famer Veranlagung aewefen, die fich 
aufs Flicken der Weider und Stopfen 
der Striimpfe veritand und mit We- 
nigem zufrieden war, wenn es ein- 
mal nicht beifer aina, dann wäre es 
für ihn noch viel ſchwerer aewelen. 
Auch die Kinder fonnten die Um— 
ftände jehen und brummten nidt, 
wenn es ihnen nicht möalih war 
mit manden Vergnügungen, Spielen 
und Neranitaltunaen in der Schule 
mitzuaehen. Sie liebten ihre El’ern 
und hätten aerne nah Sträften m’. 
aeholfen Geora, 14, war eben in 
die Hochſchule eingetreten und tat 
fein Beites im Lernen und im Spiel. 


—— 
Ein paar Menſchenſchickſale. 
Eine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 


Von P. PB. Kröker. 
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In den Sommerferien hatte er ſich 
genügend Geld veordient im Obſt 
pflücken für das Cintrittsgeld in die 
Schule und die Rleider, aber für 
die Bücher hatte der Vater beijteuern 
mitljen. Alice, 16, war den ganzen 
Sommer von Haufe gewefen, hatte 
bei reichen Leuten an der Ritite des 
Stillen Ozeans als Stubenmädchen 
gearbeitet, und weil das ſogenannte 
Kindergeſetz ihr in ihrem Alter eine 
volle Stelle verbot; konnte fie nicht 
vollen Gehalt verlanaen, trotzdem 
fie ſtark und fähig genug mar, eine 
Anitellung voll und aanz befleiden 
zu fönnen. Much fie hatte fein Geld 
bon dem. Verdienten nutzlos ausge- 
geben, und hatte ſich manches Ver- 
gnügen der Mädchen ihres Alters 
entjagen müſſen und hatte ihr weni 
ges Geld aufgeipart fiir das letzte 
Schuljahr, welches mehr Anspruch an 
die Studenten itellte, als alle vori- 
aen Schuljabre. Sie batte an Bü— 
cher ımd Graduierkleider ımd der 
aleichen den aanzen Sommer gedacht 
ımd sich den Kopf angeitrenat dar— 
iiber, Die anderen zwei Kinder, Bab- 
by und Puch waren in der dritten 
und vierten Unterſtufe, und ihr Un— 
terbalt hing gänzlich vom Water ab. 

Peters und Familie waren in der 
Nachbarichait aeachtete Leute, Wie— 
wohl fie arm waren Armut st 
feine Schande waren fie ehrlich 
und wahr. Beters bielt fein Ver 
iprechen, wenn immer er jolches 
machte, zablte feine Schulden, wo er 
welche hatte, jtritt sich nicht mit den 
Leuten in der Nabarichaft, und wo 
er und feine ron famen, waren fie 
gern aejebene Leute. denn Weters 
war befliiien freundlich und höflich 
zu Sein, und feine Frau mar ſtets 
nett und rein aefleidet, anmutig und 
freundlich und zeiate in ihrem gan— 
zen Benehmen ein itiffes, fanftes Wr 
fen. Sie ımterbielt ihren Mann mit 
dem Nötiaen ihrerfeits und verfuch 
te ihren Kindern mit autem Peifpiel 
voranzugehen und war ſehr darauf 
befliſſen, daß fie mahr und ehrlich 
fein möchten. Unwahrheit und faule 
Entſchuldiaungen bei den Kindern 
rügte und itrafte fie 

Für Religion und Volitik hatten 
ſowohl Peters als auch ſeine Frau 
nichts übria. Ram es in Geſprächen 
einmal auf dieſe (Sebiete, fo maren 
Peters und Frau ſtumm Sie fanteı 
ſich, fir hätten nıtr oft aeiehen, 
dah anf beiden Gebieten men rur 
nach ihrem Dollar aus sei. Die in 
der Nähe mohnende PBredinerfamilte 
der Evangeliſchen Kirche hatte fir ei— 
nigemal eingeladen, zu ihrer Kirche 
zu kommen, jedoh ohne Grtola. 
Selbit ur Snntagichule ließ Frau 
Peters ihre Rinder nicht gehen, ſie 
ſagte, fie hotte geſehen, dak junge 
Reute, die ſich ſtark an Sonntaalichu- 
le und Slirche beteifiaten, wären in 
manden Fällen ſchlechter, als ſol— 
che, die es nicht täten. Ste verſuch— 
te an den Sonntaoen und wenn die 
Kinder nicht in der Schule oder in 
Diensten waren, fie unter ihrer Aut- 
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fit zu halten. Die Rinder famen 
auch ſowohl in der Schule, als auch 
in der Arbeit bei den Leuten überall 
aut fertig, und ihre guten Manieren 
und das moraliihe Wejen wurden 
überall reipeftiert. 

Der Staat Oregon, wo das Klima 
beionders mild und angenehm iit im 
meitlihen Teil, der Küſte und dem 
Wellametta Tal. Die mit Tannen 
holz beitandenen, ewig grünen Ber— 
ge und Abhänge, die Erlenbüſche 
an den Flüſſen und Bächen, die 
fnorrigen hundertjährinen Gichen 
alfeinjtehend umd in Sainen und Die 
vielen Anpflanzungen von Obſtbäu— 
men, Kirfchen, Zwetichen, Pflaumen, 
Apfel- Birnen: md die verfchieden 
ten Beeren, Blumen aller Art, von 
tropifchen hinauf au der von nördli 
chen Regionen, und in Sonderheit die 
duftende Roſe, machen ſich hier 
ſehr prachtvoll ans. Die Bäche, die 
Flüſſe und die ſich von den Rocky 
Monmtains herunter werfenden, rei 
ßenden Ströme ſind alle reich an den 
beiten Forrellen und bieten dem 
Sport die beite Gelegenheit Winter 
und Sommer. In den Wäldern 
läuft das Reh in gewiſſen Gegenden 
in zierlichen Serden, und die kurze 
Nagdzeit wird bon jung und alt, 
arın und reich fleißig ausgenützt, und 
manc ein Bock muß fein Geweih ala 
Zierde ımd fein Fleiſch Aim Neh 
braten für des Sportmannes Fami 
lie laſſen. 

Die milde Luft am Meer, die fich 
piinflih jeden Taa im Sommer 
einitellende Seebriefe macht das Kli— 
ma im Sommer zu einem fait idea- 
len. 

Der Winter jedoch iſt anderer 
Art. Es regnet oft tagelang und wo 
henlang. Die Niederichläge find 
meiitens fanft und mild, und iſt man 
engerichtet, draußen im Regen zu 
arbeiten, dann iſt es nicht ſchlimm 
für den Eingeweibten. Were aher 
dem Neuling! Zuweilen jedoch gibt 
es auch falte Niederichläne, kalfe Nr 
nen oder Negen mit Schnee ımd 
Schloſſes vermischt, oder Falter Ne 
bel und Reif. Solches iſt ſehr man 
genehmes Wetter für den Stoeben 
hoder und noch mehr für den, deſſen 
Beſchäftigung im Freien iit. 

So ein Taq war auch dieier, als 
Peters und fein Sehilfe beim Früh 
ſtück ſaſſen, unentichieden, ob fie muf 
Arbeit in den Wald fahren foilten 
oder nicht. 

Die Luft hing dick voll eifitem 
Schnee. Die zur Erde fallende dollar 
aroße Flocken verichmolzen bald zu 
Maffer, nur die, welche einen Ruhe 
platz auf den Nadeln der Fichten und 
Kiefer fanden, warteten auf andere 
Rameraden, um fich für längere Zeit 
zu halten und jo die Bäarme zu Tu 
ſtig ausſehende Chriitbäume zu ma 
den. 

„DO, Bobbn“, rief Lucy, die eben 
aufgeſtanden und ars dem Dachſtüb— 
chen herabaefommen und ans Fenſter 
aetreten war, ſteh' auf und ſchau 
einmal in die Welt. Robbn, Bobby, 
noch nie hat die Welt jo jchön ans: 
geſehen mie heute morgen.” Sie war- 
tete nicht, bis Bobby erichien, ehe fie 
in lautes Lachen und Kubeln aus: 
brach und aur Mutter in die Küche 
Fhnein rief: „Mama, Mama, fieh 
einmal des Nachbars Hahn, wie der 
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fih den Schnee von feinem Kleide 
fhüttelte. ©, jhau, Mama! Und da 
fommt Kater Piet auf dem Seiten- 
iteg gelaufen und immer und immer 
fchüttelt er jeine Nfoten, ihm it der 
Schnee gar nicht angenehm.” In— 
zwiichen hatte: auch Bobby ſich den 
Schlaf aus den Augen gerieben und 
war ans Fenſter getreten. 

„See“, hatte er gelacht, „tt. das 
aber ſchön!“ Sich zu jeinem Bruder 
Georg wendend, der durch den Ju 
bel der Kinder aufgewacht und ins 
Eßzimmer getreten war: „Georg, 
mach’ mir aleich einen Sandichlitten, 
ich muß einen Sandichlitten haben, 
Georg, noch ebe du zur Schule gehſt“, 
hatte er gemeint, indem er vom Fen— 
ter fort an Georgs Seite geeilt 
war, dieſen an den rechten Aermel ge- 
zupft und zu ibm bittend aufge- 
ſchaut hatte. „Witte, Georg,” hatte er 
wiederholt, ihn flehend anichauend, 
„bitte, mach mir einen Sandidhlit- 
ten.” 

„Kann ich nicht tun, Bobby,“ hat- 
te er ermwidert, „ich babe nicht die 
Zeit dafür. Sprich zu Art davon, 
der wird beute ſehr wahrscheinlich 
nicht auf Arbeit aeben, der veriteht 
ſich beifer auf Zimmerarbeit und der 
mact dir einen Sandichlitten.” 

Noch ebe Bobby Zeit gefunden hat- 
te, ibn zu bitten, ſchaute er ihn 
freundlih an und jaate: „Sicher 
mach ich dir einen Sandiclitten, 
falle wir nicht ausfahren.” Dann 
jich an Peters wendend: „Nun, was 
denfit, fahren wir aus oder bleiben 
wir drinnen ?“ 

Dieſer hatte fen Frühſtück in’mi- 
ichen auch beendet, und indem er da3 
Kinn in die Iinfe Sand geſtützt hielt 
und zum Fenſter arrichtet war, 
ſchwieg er ımd aab Art feine Ant- 
wert. Er mar chen aanz unentſchie, 
de. wr8 er tun ſollte. Seiner Un- 
en chtedenheit zu Grunde jedoch Ta- 
gen noch andere Sedanfen. Er bat- 
Stiſlen Rechnung achalten. &8 
wer Freitag. Am nächſten Tage ſoll— 
v Nie Hausrente bezahlt werden. 
Auch war Samstaa Abend, wie ge- 
wöhnlich die Grocery Necdnung zu 
br’ahlen. Pie Licht und Waſſerrech— 
mmaen Waren morgen auch fällig. 
Zwei Tage in der borinen und ei» 
nen Tag in dieſer Moche batten fie 
des böfen Wetters einbühen müſſen. 

Nun war auch Alice ins Zimmer 
aetreten, hatte jih geäußert, freund. 
liche Mienen zu dem Wetter drau— 
hen gemacht und dann das Genick 
einaeogen, den Kopf geichütttelt und 
halblaut vor sich bin geſprochen: 
„Und ich Toll ohne Regenſchirm in 
dieſem Wetter neun Block zur Schu- 
le sehen. Und der Winter bat nur 
noch eben beaonnen.“ 

Ihr Naoter hatte das gehört und 
die Devtima verſtanden, ımd das 
hotte ihm durch Mark und Bein ge 
ichnitten. 

(Fortſetzung folat.) 














Dr. Bes. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epricht dentih — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Ounaris Mercury Lampen. 
Cprehitnuden: ——3 7—8. 
Telefon 52 376 
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Die Gejchichte des Ohm Klaas 


oder 
„Wenn die Stunden fi gefunden, 
Briht die Hilf! mit Macht herein —“ 
Eine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
Von Peter Rlaffen 


Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Meltejten David Töws, Nofthern, Sasf., in Verehrung und Dank» 
barfeit zugeeignet vom Rerfaffer.) 


(Quidam) 











(3. Fortſetzung.) 


Und als bei Harders auf Schweine— 
ſchlachten die Faſt'ſche prahlte und an 
den Fingern abzählte, was ihre Greta 
alles von zuhauſe mitbekäme und 
dann gehäſſig und leiſe, aber doch 
laut genug, daß Mutter Peters es 
hören konnte, zur Olfert'ſche ſagte: 
Nachtwächters Anna wird ihre gan— 
ze Ausiteuer wohl in einer Wäſche— 
fiepe zu Peters hinübertragen“, da 
ante Mutter Peters recht freundlich 
‚Wenn das, was dir bier aufzäblteit, 
alles iit, was (Sreta mitbe- 
fommt, dann bat Nachtwächters Anna 
piel mehr. Sie hat mir ihre Ausſteuer 
gezeigt. Wollte fie die in einen Wä— 
ſchekorb pacden, der mühte denn ſchon 
fo groß wie ein Leite wagen fein. 
Aber, vielleicht, borat deine Greta 
der Anna zum Hinübertragen der 
Ausiteuer den Korb, den Greta bon 
Klaas befam; dabinein würde die 
Ausſteuer ſchon zu paſſen fein.“ 

Die Faſt'ſche muhte plötzlich und 
ſehr eilig nach Hauſe, die Vrote auf 
die Backbleche zu ſetzen bald hätte 
fie e8 vergefien! Zum Abendbrot fam 
fie nicht, was feinen Wunder nahm. 
Solche Abfuhr aönnten ihr alle — fie 
wollte immer zu hoch hinaus! 

Ron da an lieh man das PBraut- 
paar in Rube........ 

Wie verabredet, wurde die Hoch— 
zeit nach drei Wochen aefeiert. Wie 
beliebt Anna bei allen ihren Dienit- 
nebern war, zeiate Sich noch einmal am 
Polterabend. Was fie da aeichenkt 
erhielt, war mehr, als ein Bauern— 
mädchen im Durchichmitt als Mitaift 
und Ausſteuer von zuhause mitbefam. 

Das junge Baar 309 nach er Soc 
zeit zu Peters in die Sommerftube 
und war jo glücklich, wie ein junges 
Paar nur fein fann. 

Schon vor der Sochzeit hatte Va— 
ter Di das Nachtwähteramt aufge— 
neben. Der Ertraa Seiner Fleinen 
Wirtichaft reichte aus, ihm einen for- 
nenfreien Lebensabend zu aeitatten. 
Täglich beiuchte er die Kinder und 
diefe ihn. Mutter Reters fonnte ihren 
Dochting nicht genug Gutes ermweilen, 
fo lieb hatte fie Anna gewonnen. Und 
Pater Peters, dem Klaas alle Arbeit 
in der Rirtichaft abnabm, war nur 
unzufrieden und ſchalt, wenn Bater 
Dit nicht rechtzeitia ameimal am Ta 
ge erfchien, um mit ihm Domino zu 
ipielen. — 

Sonne, Glück ımd Zufriedenheit 
auf der ganzen Linie! 

a. 


deine 


%* 
So gina ein Nahr ins Land. Ad— 
bent — Weinachten vor der Tür....! 


Vater Veters war in die Stadt ae- 
fahren, Weihnahtäeinfäufe zu ma- 
hen. Vor Abend wollte er zubauje 
fein. — 





Es wurde ſechs Uhr .... fieben Uhr 
er fam nicht! Man war beum- 
rubigt, aber nicht beiorgt. Der Weg 
war aufgerührt und hart gefroren; 
er würde langiam fahren, Pferde u. 
Wagen fchonen ......... 

Acht Uhr .... halb neun, da famen 
zwei Fuhrmwerfe auf den Hof gefab- 
ren und ........ man bradıte Vater Pe— 
ters tot ins Haus! 

Wie er zu Tode aefommen, bat 
man nie erfahren. Blutüberitrömt 
hatte man ihn neben den Trümmern 
feines Wagens gefunden. Die Pferde 


. fand man erſt einen Tag fpäter. Die 


Geſchirre auf ihnen zeigten, daß fie 
wohl mit dem Wagen durdhgebrannt 
waren. 

Schwer war dieſer Schlaa für Va— 
ter Peters Angehörige: zu ſchwer für 
feine Frau, Sie wurde franf und 
ſchwach und Iente ſich aufs Siechbett! 

Taa und Naht wich Anna nicht 
von ihrem Bette und pflegte fie in 
aufopfernder Liebe und Treue, mie 
nur wahre Liebe es vermaa. 

Da erit ſah Klaas, welchen Schaß 
er in feiner Anna batte. 

Vor ihrem Tode ſagte feine Mut- 
ter au ihm: Klaos nimm adıt auf 
Anna! Sie fchont ſich nicht und hört 
nicht auf meine Worte, ſich nicht ſo 
viel Mühe mit mir zu machen. Gott 
feane fie! Sie hat mir mehr Liebe er 


wieſen als ich verdient habe........” 
„Klaas, rufe Anna. ........ ich will 
BR u 


Als er mit Anna wiederfam, lag die 
Mutter mit geſchloſſenen Mugen, als 
fchliefe fie, Anna beugte ſich über fie 
und fragte leife: „Mutter ?” 

Die Mutter öffnete die Mugen, ſah 
Anna mit Tiebevollen Plid an und 
faate mit ſchon verfanender Stimme 
„Mien Dochting!“ und hatte ausge— 
litten. Nur drei Monate hatte fie 
Vater Peters überlebt. 

ik %* 


Und im Nachtwächterhäuschen war 
tete Schon ein anderer Kranker auf 
Annos pflege. Ihr Vater lag ſchwer 
Frank... 

Sieben Nahre, ohne 1lnterbre 
hung, Nat für Nacht in Sturm und 
Metter, Näffe und Kälte die Runden 
abaehen, forderten ihren Tribnt. 
Rheumatiiche Gicht, verbunden mit 
Aſthma, machten Vater Dicks Leiden 
ſehr ichwer und ſchmerzhaft. Klaas 
und Anna brachten ihn in ihr Haus, 
um die Pflege zu erleichtern. Tag 
und Nacht war abwechſelnd immer 
einer von ihnen an ſeinem Kranken— 
lager. Am zweiten Nuli beitatteten 
fie Vater Dick zur lekten Ruhe Glück 
und Zufriedenheit maren bei dem 
jungen ®aare geblieben, aber die 


Sonne war gewichen u. immer dider 
ballten jich dunfle Wolfen vor ihrem 
Glück und drohten, e8 zu zertrüm- 
mern. — 

Sechs Monate al3 Bilegerin bei 
den teuren Veritorbenen hatten An- 
nas Kräfte aufgezehrt. Nach ihres 
Vaters Begräbnis legte fie fich zu 
Bette ........ 

Die beiten Aerzte und Pflegerin- 
nen, die zu finden waren, bejorgte 
Klaas für feine Anna und er jelbit 
wich nicht von ihrem Lager. 

Nach drei Wochen fam der erfehnte 
fleine Erbe an ........ um nad) drei Ta- 
gen zu jterben. Zu ſchwer hatte An- 
na es im legten halben Sabre gehabt, 
um einem gefunden, itarfen Slinde 
das Leben geben zu können. 

Um ihr Zeben zu retten, hatten die 
Aerzte das Leben des Kindes nicht 
aeichont. Das Kind ftarb und doch 
nahm seine Geburt Annas legten 
Kräfte. Langſam fiechte fie dahin 
und feine menſchliche Kunst, auch 
nicht die der beiten Merzte und be- 
rübhmteiten Profeſſoren, fonnte das 
entihmwindende Leben aufhalten. Er- 
leichterung und Linderung fonnten 
die von Klaas herbeigerufenen ärzt- 
lichen Berühmtheiten feiner Anna ge- 
ben das Leben nicht! 

Woche um Woce, Monat um Mo- 
nat lag fie da: und Alaas mußte e8 
anfehen und fonnte nicht helfen 

Er war am Perzweifeln! Selten 
nur wich er von ihrem Bett. 

An Annas PBette bezwang er ich, 
tat fich Gewalt an, ruhig und gefaßt 
zu fein; ſprach ihr Soffnung auf Ge— 
nejung zu und fuchte ihr jeden Wunſch 
von den Augen abzulefen und erfüll- 
te ıbn. 

Aber wenn fie jchlief, dann ſtürm— 
te er in den ®arten, in die Falte, jtür- 
miiche Winternacht hinaus, und da 
unter den entlaubten Bäumen tobten 
fih fein Schmerz und feine Hoff- 
nunaslofiafeit in ſchwerem innerli- 
chen Kampfe aus. 

Er betete zu Gott, er bat, er ber- 
ſprach, er forderte und er Täfterte. 
Dann bat er Gott wieder um Verge— 
bung, ſich vor ihm mit feinem uner- 
träalihen Schmerz entichuldigend, 
und flehte wieder Stimdenlang 
lief er fo in den Nächten den Garten— 
ſteg auf und ab, aber — da war feine 
Stimme noch Antwort! 

Fait ſah er kränker und anaegriffe- 
ner als feine Anna aus! Ind die 
ſah wohl, wie e8 um ihren Klaas be- 
itellt war, und wußte, dab ihre Tage 
gezählt waren. 

Daß fie um ihn und für ibn viel- 
leicht heißer rana in trener, anbal 
tender Fürbitte, wußte Klaas nicht. 
Immer wieder betete jie: „Serr, ich 
gehe nicht von binnen, Dur zieheft ihn 
dern aamı au Dir!” 

Und dieſes Gebet entichlünfte ihr 
halblaut in einer Nacht, als Klaas an 
ihrem Lager machte und fie ihn ſchla— 
fend alaubte. 

Klaaos hätte die Worte aehört und 


ihren Sinn bveritanden. Er fahte 
ihre Send, ftreichelte fie ſanft und 
traate leiſe: „Anna, du millit von 


mir aeben ?“ 

„ao. Gloas! Ich habe aenua bon 
dieſer Melt. Gott hat meine Pitte 
Munih er 
ich habe das hädhite Glück emp- 

das dieſe Frde neben fann. 
Ich habe mit dir glücklich fein dürfen, 


rrhärt 


rılft 


mrinen ırnhten 
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ein ganzes Jahr; fo glüdlich war ich 
daß ich die ganze Welt hätte umarmen 
fönnen!" — 

„Und mid willit du allein laſſen in 
diefer Welt, die mir ohne dich nichts 
ift und nichts zu bieten vermag? — 
O Anna, bleibe bei mir! Ich fann 
nicht, kann ohne dich nicht Ieben, An- 
na! — Bleibe, bleibe, Anna, laß 
mich nicht allein! — Ich verzweifle 
ohne dich, Anna ........ — ſchluchzend 
brach der ſtarke Mann in Tränen au, 

Er fniete an ihrem Lager, feine 
Stirn lag auf ihrer linfen Sand .... 

Sie ſtrich ihm mit der rechten Sand 
übers Saar und fagte: „Alaas, wir 
wollen uns feiner Täuſchung binge- 
ben. Ich fühle e8, daß meine Tage 
gezählt find und es hält und bindet 
mich nicht mehr an diefe Erde, als 
die Sorge um dich, — du Fönnteft 
nad; meinem Tode den Salt verlieren 
nicht feit jtehen, nicht willen was du 
willit ........ — 

„Nichts mehr will ich, wenn du bon 
mir gehit! Nichts wiffen will ich, um 
nichts mich kümmern, nur an dich 
denfen.... Hier behalten will ic) dich 
Anna!” 

„Maas, halt ein! Willſt du dich für 
immer und mich für die kurze Peit, 
die ich noch bei dir bin, unglücklich 
macden!?! Deffne doc die Mugen u. 
lieh auf3 Ziel; bedenke, wo du hin 
willft und bin mußt!“ 

„Und das wäre?!” 

„Du mußt durch die enac Pforte 
eingehen und den ſchmalen Wen wan— 
deln, fonft verfehlit du das Biel, — 
Klaas, mein lieber Klaas, made mir 
das Serz nicht fo ſchwer! Ich kann 
nicht Sterben, bevor ich dich auf rech— 
tem Wege weiß. Oft find die Schmer— 
zen Schon ganz unerträglich, aber dann 
bete ich: „Serr, ich gehe nicht, Du 
ziebit denn meinen Klaas ganz zu 
Dir!" — Und, Klaas, ich kann nicht 
iterben, bis du aus verſöhntem Ser- 
zen und Gott ergeben beteit: „Serr, 
Dein ®ille geſchehe!“ und du mich in 
Frieden jcheiden läßt.” 

k ık %* 


Da ftürzte Klaas ohne Mütze und 
Rod in die falte Winternacht hinaus 
und fchrie zum ſterngeſchmückten Sim- 
mel empor, dab es laut durch die 
Nacht ichallte: 

„Gott, habe Erbarmen! Laſſe 
ſie mir! Ich kann ja ohne ſie nicht 
leben! — Nimm alles, was ich habe; 
nur mein Weib laſſe mir!“ 

Und er rang und betete um das 
Leben feines Weibes ... 

Er hatte in der Schule einen guten 
Religionsunterricht genoſſen, war in 
einem Saufe und einer Kamilie auf- 
gewachſen, wo die Bibel täalich be- 
nüßt wurde, er wußte und kannte das 
Wort Gottes ....... 

Und er bielt jich jelbit daraus Stel- 
len vor wie: „Meine Wege iind nicht 
eure Wege, und meine Gedanken find 
nicht eure Gedanken!” „sch habe 
dih beim Namen gerufen, du bift 
Mein. — Niemand wird fie aus mei— 
ner Sand reihen........ e 

Aber das Fonnte, das wollte er 
nicht alauben, wenn Gott ihm fein 
aeliebtes Weib nahm! 

Da alaubte er wieder Annas Mor» 
te zu vernehmen, - ih ınöchte 
ſchon fterben * 

Schreck und Entietzen packten ihn: 
„Wenn Anna ſtirbt, während ich hier 
im Garten berumlaufe?!” — und er 
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ftürzte dem Saufe zu. Als er an ihre 
Tür trat, fonnte er nichts hören ....? 
Reife trat er ein. Anna ſchlief. 

Still fegte er fich in den Stuhl, der 
neben ihrem Bette jtand, und blidte 
bei dem fahlen Schein der Nachtlam- 
pe auf das liebe, jegt jo bleidhe und 
abgezehrte Geſicht jeines Weibes. 

— War da3, was er da fah, noch 
feine jchöne, blühende Anna, fein 
Weib?! — Wie viel hatte fie Teiden 
müffen, che da8 blühende Leben zu 
ſolchem menschlichen Wrad abgezehrt 
war ....?! — Ihre Liebe zu ihm, die 
ihn bis übers Grab hinüber gefichert 
wiſſen wollte, ließ den fiechen Leib 
noch nicht zur Ruhe kommen, ließ den 
Geiſt noch iiber den Schwachen Körper 
fiegen, bannte noch da8 ſchwindende 
Leben ....! Ergeben in Gottes Willen 
wollte jie ihn wiſſen und dann heim- 
gehen. — 

Anna rübrte ſich. Salblaut, im 
Siebertraum oder Halbichlummer 
betete jie wieder: „Du legft nicht mehr 
auf, al3 wir tragen fönnen. Lehre es 
ihn, in Geduld fein Krauz zu tragen 
und in Dir feine Stärfe zu erlan- 
gen ....” — ihre Stimme verlor ſich. 

„Auch im Schlaf und im Traum 
denkt jie nur an mich“, ſchlüchzte 
Klaas ımd ſank an ihrem Lager auf 
feine Siniee. 

%* 


Ueber Klaas fam, nachdem er ſich 
in Gottes Willen ergeben hatte, tie- 
fer Friede und Stille Ruhe. Nie hatte 
er vorher etivas Nehnliches empfun- 
den. Seinen Kopf auf Annas Riffen 
gelegt, fich an ihr Bett und den Lehn— 
ftuhl Iehnend, blieb er auf feinen 
Knieen Tiegen und fchlief vor Ueber- 
mübdung ein ........ Zange ſchon war er 
nicht aus feinen Kleidern gefommen; 
im Lehnſtuhl ſchlief er gewöhnlich. 

Anna erwachte. Als fie den Stuhl 
Ieer jab, rief fie leiſe: Klaas!“ 

„Anna, wünſchſt du etwas?“ 
fragte er, ſich aufrichtend und ſich 
über fie beugend. 

„Nur dich, Klaas! Aber du bift ja 
bei mir! Nett iſt alles aut!“ fagte 
fie und drüdte feine Sand. 

„Halt du große Schmerzen, An 
na? Kann ich etwas für dich tun?” 

„Rein, ich habe feine Schmerzen. 
So wohl wie jett, habe ich mich ſchon 
Iange nicht gefühlt, und fo frei und 
Iosaebunden, fertia zu gehen.” 

„Und um mid forgit du dich nicht 
mehr? Willſt ohne mid gehen, mid) 
allein zurücklaſſen?“ 

„Zurücklaſſen ja, aber nicht allein, 
Klaas! Ich börte im Traume als 
ih für dich betete, eine Stimme fa- 
gen: „Sei getroſt! Ich habe ihn bei 
Namen aerufen, er iſt Mein und nie- 
mand foll ihn aus meiner Sand rei- 
Ben!” 

Die Stunde, die nun folgte, wo 
er und Anna ich unter Gebet in Sot- 
tes Willen ergaben, war und blieb die 
größte und ſeligſte Stunde in feinem 


Reben. 
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Von der Nacht an fing Anna ſich zu 
erholen an. Schmerzen hatte fie fait 
Zeine mehr: da8 Fieber Tieß nad), 
blieb manchmal ſogar ganz aus für 
einige Tage: der Kräfterverfall hörte 
auf, doch Kräftezunahme Fonnten die 
Aerzte nicht feititellen. Die ließen ſich 
auch von diefem Krankreitsbilde nicht 
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täuſchen, — e8 war das letzte Auf- 
fladern des Lebenslichtes vor dem 
völligen Erlöjchen, 

Auch Anna ließ fich nicht täuschen ; 
nur Klaas wollte wieder anfangen zu 
hoffen und madte zu Anna eine da- 
bingehende Bemerfung. 

„Rein, Klaas, feine Hoffnung! Ich 
muß geben! Laſſe di vom Schein 
nicht täuſchen! — Und wenn ich ge- 
gangen bin, dann denfe immer an 
diefen Spruch: „Welcher da meinet, 
daß er feit jteht, der jehe wohl zu, daß 
er nicht falle!” und laſſe dein Ziel nie 
aus dem Auge! Wille, wo du Hin 
willſt!“ 

Dieſer Spruch wurde ſpäter 
Klaas's Wahlipruc für ſein ganzes 
Leben. 

Bald ſprach es ſich im Dorfe he— 
rum, dab Anna feine Schmerzen mehr 
babe und es gerne jebe, wenn fie Be- 
ſuche befäme; und daß Anna langjaın 
der Auflöfung entgegengehe. 

Da famen alle, die fie lieb gehabt 
hatten, denen fie treu gedient hatte 
ihr nod) einmal ihre Dankbarkeit und 
Liebe zu beweifen; der Befucher wa— 
ren viel, flein und groß, Jung und alt. 

Und Anna ſäte mit ihrem Be: 
fenntni8, mit ihrem unerjchütterli 
chen Glauben eine Saat, die hundert- 
fältige Frucht trug. 


Leute, die einer Sterbenden Er- 


munterung und Troit bringen woll 
ten, gingen felbit erbaut und geitärft 
davon. E83 famen auch viele fie zu 
bejuchen, die jelbjt des Troſtes bedürf- 
tig waren. Anna batte in den fieben 
Jahren ihres Dienites die Leiden und 
Freuden, Eorgen und Trübjale der 
Leute fennen gelernt, wußte ihre Feh— 
ler und Sünden; und fett, vor den 
Pforten der Emigfeit angelangt. 
fonnte fie die Müpbjeligen und Bela- 
denen tröiten und andere twieder er 
mahnen mit dem Wort Gottes. Man- 
che Feindſchaft wurde an ihrem Kran— 
fenlager aufgehoben, mander Haß be 
graben, wenn fie die Vermittlerrolle 
auf fi nahm. 

Da lernte Klaas das Tröiten, Auf- 
richten, Ermuntern, Ermahnen, Zu— 
rechtweifen, das ihn ſpäter als Ohm 
in feiner Gemeinde fo beliebt madte. 

Und dann, am Seiligen Abende 
als die Kerzen am Weihnachtsbäum— 
chen, das Klaas ihr auf ihren befon- 
deren Wunſch geſchmückt und aus 
Bett geitellt hatte, verlöichten, ver- 
loſch auch ihr Zebenslicht, und ohne 
Schmerzen jchlummerte fie hinüber. 

ak ık % 


Neußerlih war Klaas aelaffen und 
ertrug den Schlag fo, daß die Leute 
fi) vermunderten, wie wenig er es 
zeigte, dat er ein Leidtragender war. 
Innerlich aber tobten und rollten die 
Sefühle und Empfindungen mie die 
Wogen einer hochgehenden See nad) 
einem ſchweren Sturme. Nmmer wie— 
der brach die frage dur: „Warum? 
Barum fo? Konnteit Du mich nicht 
andere Wege führen? Warum haft 
Du fie mir genommen ?!” 

Die Vorbereitungen zum Bearäb- 
nifie Teiteten feine Gedanfen ab von 
dem berben Berluft, der ihn betrof- 
fen umd ließen ihm nicht Seit zu 
fchmerzverlorenem Grübeln und Sin- 
J— 

Und dann ſtand er allein, als ſchon 
alle gegangen waren, auf dem Kirch⸗ 


bofe an dem mit Kränzen und Blu- 
men gejhmüdten Grabhügel jeiner 
Anna. — Allein, — ganz allein ge- 
laſſen auf diefer Welt von allen jei- 
nen Xieben! 

Allein, ganz allein auf diefer Welt! 

Sn ungeitümem Schmerz bäumte 
fich fein Innerſtes auf gegen diejes 
erbarmungslos harte Schidjal, 

„Sind dies Deine Gedanken der 
Liebe und des Friedens!” protejtierte 
er gegen die Trojtworte aus der Lei— 
chenrede und rang wie verzweifelt jei- 
ne Sünde in unerträglichem Leid und 
Weh. — 

Da legte ſich eine ſchwere Arbeits- 
band auf feiner Schulter und mit 
Tränen in den Augen und auf dem 
Geſicht und mit vor Schluchzen zit— 
ternder Stimme ſagte Michailo, fein 
Knecht, der im Dienite feines Vaters 
ergraut war und Klaas und Anna 
bon ihrer Geburt an fannte: „Ad, 
weinen Sie doc nicht jo, Chosjain 
(Wirt)! Wir haben fie doch alle jo 
fehr geliebt. Sie war ja eine Hei— 
lige, zu gut für diefe Erde. Sie hats 
im Simmel befjer als bier. Gib ihr, 
Bott, das himmlſche Königreich!“ 

Und Michailo befreuzte fich. 

„Kommen Sie, Chosjain! Die 
Leute werden ſchon auf Sie warten!” 

Und der alte, treue Michailo führ- 
te feinen jungen Chosfain nad) 
Haufe und erzäblte ihm im Geben, 
wie lieb und gut die junge Chosjaifa 
zu allen Menfchen geweſen jei; mas 
fie zu ihm noch gelagt, als er von ihr 
Abſchied nahm für immer, und wie 
fie noch für diefe und jene Armen 
des benachbarten Nuffendorfes ge- 
forgt habe und wie er, der alte Mi- 
chailo, ſchon ihr Samariterbote ge- 
wejen war, der ihre Gaben zu den 
Armen ins Ruſſendorf getragen hät- 
te, als fie nod) jelbjt bei anderen Leu— 
ten gedient hatte. 

Und, als er von ihr Abichied ge— 
nommen babe, da babe er ihre Sand 
küſſen wollen, aber fie habe gelacht 
und aelagt: „Nein, dorogoj (teurer) 
Michailg, nicht die Sand, aber fo, 
wie du es tatit, wenn ich als Kind 
mal meinte und du mich tröjtetejt 
und küßteſt;“ 

„Da hab ift fie ganz leife auf die 
Stirne gefüht und fie jtreichelte mei- 
ne Wange und jagte: „Auf Wieder- 
jehn im Simmel dorogoj Michailo!“ 

Der alte Michailo Tonnte vor 
Schluchzen nicht mehr erzählen. Nach 
einer Weile jtieß er noch mit Mühe 
hervor: „Sie war zu gut für dieſe 
Erde ........ “ und dann bog er ab und 
ging in den Stall, denn fie hatten in- 
zwiſchen den Sof erreicht. 

Was die beitgemeinten Beileids- 
bezeugungen und die Troitworte in 
der Leichenrede nicht vermacht — des 
alten Michailos einfahe Worte hat— 
ten Klaas Troit aebradt. Er fahte 
wieder feiten Tritt für jeine Füße u. 
ein (Ziel für fein Streben: ihren 
Spruch befolgen. Das gab ihm Kraft 
zu ſprechen: 

„Führe, Herr, — ich folge dir!” 
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Das Leben und die Welt gingen 
ungeitört weiter, ohne ſich von dem 
Schidfal des Einzelnen in ihrem 
Gang aufhalten oder aud nur ftö- 
ren au laffen; Freude oder Leid — 
die Zeit ging ihren Lauf! 


30. April 
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Es war um die Jahrhundertwende. 

Der mirtichaftlihe Aufitieg im 
Süden Rußlands hatte begonnen. 
Die Deutichen ſchritten an der Spike. 
Sohmühlen und Fabriken aller Art 
wurden gebaut und dic beitehenden 
vergrößert. Sandel und Wandel 
fhlugen neue Wege ein. Für Bil. 
dung und Wobhltätigfeitsziwere wur- 
den riefige Summen verausgabt. In 
den Kolonien entitanden Kranken— 
und Wailenhäufer; Altenheime mur- 
den gegründet und eigene eitichrif- 
ten herausgegeben. 

Zentralichhulen und Mädchenſchu— 
len jchojjen mie Pilze aus der Erde. 
Anfichten, die früher berrichend wa— 
ren, daß nur die Jungen, die Xehrer 
werden wollten, weiter lernen muß— 
ten und die Mädchen nicht, ver- 
ſchwanden fait gänzlich. Wer fein 
Kind, ob Nunge oder Mädchen, in 
eine höhere Xebranitalt ſchicken fonn- 
te, tat es. 

Die Kolonien waren zu enge ge- 
worden! „Land fiir das beranmwadı- 
jende Jungvolk ımd die landlofen 
Anwohner!” war die Loſung und fie 
war in aller Munde. 

Wohlhabende Bauern verfauften 
ihre ®irtichaften zu jehr hohen Prei- 
fen und fauften ſich große Länderei- 
en weiter im Norden und Nordoiten, 
bis nad) Sibirien Ajnein. Land- 
fuchern und Landfäufern, einzeln und 
in Gruppen, begegnete man in fait 
allen Zügen, die in noch nicht zu dicht 
bejiedelte Gegenden führten — der 
Aufitieg hatte begonnen! 
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Klaas war fo einfam und verlaf- 
jen, wie ein Menich nur jein fann. 

Ernit und jtill war er geworden 
und lebte mit feinen Gedanfen mehr 
in der Vergangenheit als in der Ge— 
genmwart. 

Witwer mit fünfundzwanzig Nab- 
ren, dazu wohlhabend, als Bauer 
reich, gut ausjehend und ohne Fami- 
lienhang, wurde Klaas ichon vor 
Ablauf eines Jahres, feit dem Tode 
feiner Anna, wieder von Müttern 
beiratsfähiger Töchter aufs Korn ge- 
nommen und mit leichtem und jchme- 
rem Geſchütz bombardiert; aber er 
lebte fo in der Vergangenheit, daß 
er e8 nicht merfte ........ 

Alles in Haus, Hof und Garten 
erinnerte ihn an jeine glücdliche Ver- 
gangenheid und an feinen Herben 
Verluft. Er trug ſich mit dem Ge- 
danken, feine Wirtichaft zu verfaufen 
und anderöwo, weit weg, wo ihn 
nichts mehr an die Vergangenheit 
erinnern möge, fich ein Landgut zu 
faufen, um da in Arbeit und Neu- 
ſchaffen Vergeſſenheit zu finden. 

Der Gedanke reifte zu plößlichem 
Entihluß, als Nachbar Letfemann 
ihn auf einem Schultebott fragte: 

(Fortiegung folgt.) 


Als beites Geſchenk 
ſchenke das Buch 
Großmutters Schatz 
bon P. J. Klafſſen. 

Ein Buch portofrei 

Beſtelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 
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Sinsfreie Anleiheicheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)' 


Wenn wir aufgefordert werden uns in die Zeit zu ſchicken, weil 
es böje Zeit ijt, jo wollen wir als Wehrlofe unferer Piliht auch 
darin nachkommen, dab wir unjerer Regierung zinsfrei Geld lei— 
ben, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entitanden iſt. 


Mennonite Central Relief Committee 


Dard Iaten 








Secretary-Treasurer 














$ehlerzurecbtitellung 

In Nr. 15 der Rundſchau, Seite 7 
unter Nachruf jollte es beißen: 
An Reihe 25 von unten regte anjtatt 
„nagte“; Reihe 4 von unten „hinhalten“ 
anftatt „einnehmen“.' Seite 15, Neihe 1 
bon oben „die etwas hatten” amitatt 
„große bauten“. Reihe 29 „Bedrängte“ 
anſtatt „Vedürftige“. Neihe 31 Iſaaec 
Neufeld, anjtatt Joh. Neufeld 

Die Fehler müfjen nicht unbedingt 
alle beim Seßen gemacht fein, können 
auch beim Umſchreiben pajliert fein. 

Herzlich grüßend 

3. P. Fröſe. 

Bitte zu berichten, wer das Geld für 
David P. Löwen, Friedensfeld, Nr. 5, 
Kolonie Fernheim, Paraguay, Süd 
Amerika, eingeihidt hat. Die Poit Of 
fice, Blad Creek, iſt angegeben aber Fein 
Name. 


Früher: Elm Creek, R. R. 1, Man. 
Sest: Bor 113, Oak Lake, Man, 
Nev. U. B. riefen. 
* * * 
Früher: Howden, Man., 
Sekt: Marquette, Man., 
Kohn K. Faſt. 
Jakob Johann Neufeld. 
(Schluß von Seite 3.) 
me in bar auszablte. Neufeld er- 
hielt das Geld in Reichspapieren. 
Die Fabrik erhielt den Namen Klaſ— 
fen & Neufeld, da D. Neufeld von 
feinem Schwiegervater als Verwal- 
ter angeitellt wurde. Wurzlers Plan, 
auch weiter der Yabrif vorzuiteben, 
war fomit zu Waſſer geworden. Er 
befam jeinen Abichied. 

Noch in demielben Nabre Faufte 
Klafien das Landaut des Iſaak Lehn, 
da8 an die Fabrif ſtieß, und jeßte 
feinen zweiten Schwiegeriobn Rei— 
mer, der Arzt war, hinauf. Dadurd 
befam die Fabrik ihren eigenen Arzt. 


Mit dem Verkauf der Fabrik iſt 


Jakob Neufelds Leben als Induſtri— 
eller abgeſchloſſen. Er 309 ſich vor- 
läufig nad) Andreasfeld zurüd, wo 
er in feinem Hauſe wohnte, das er 
nicht verfauft hatte. Trotz jeiner 
ſchwachen Geſundheit fonnte Neufeld 
nicht rubig dafigen, ohne jegliche Be- 
Ihäftigung. Nad) kurzer Zeit er- 
warb er im Cherſonſchen ein Xand- 
aut von 1800 Deßj. Es war nicht 
weit ab vom Dnjepr gelegen, jo daß 
er es mit jeinem Schiffe erreichen 
fonnte, 

Nad) weiteren zwei Jahren zog er 
mit der ganzen Familie ins Bad)- 
mutiche, wo er im Dorfe Nikfolajew- 
fa (Nr. 5) zwei Wirtichaften faufte. 
Sein Landgut batte er verpadhtet. 
In Nikolajewka baute er bald eine 
Hochmühle, die täglich 150 Tſch. 
Weizen vermablen fonnte, außerdem 
eine Schlihtmühle, eine Oelmühle 
mit zwei Preſſen und einer Sirjerei- 
nigungsmafchine. Auf dieje Weile 
entitanden auf den Höfen der zwei— 
Wirtichaften zwölf recht anjehnliche 
Bauten. 

Jakob Neufeld hatte die Fabrik 
verfauft, um ſich zur Ruhe zu be- 
geben, und jeßt war er in noch grö- 
Bere Unrube geraten als vordem, 
denn die Beſitztümer lagen auf ver- 
ſchiedenen Stellen, und e8 gab viel 
zu denfen und zu reifen. Durch die 
wieder aufgenommene Arbeit wurde 
Neufelds Geſundheit bedeutend ge- 
ſchwächt. Er juchte vergebens Hilfe 
bei den Merzten. Nach adt Jahren 
jeit dem VBerfauf der Fabrif ver- 
ichlechterte fich fein Zuitand derma- 
Ben, daß er von feiner Frau und dem 
Velteiten der Briidergemeinde Her— 
mann Neufeld in die Seilanitalt 
sriedensau bei Magdeburg in 
Deutichland gebradht wurde. Nach 
dreiwöchiger Bebandlung itarb er 
bier in feinem 54. Lebensjahre an 
Magenfrebs. Auf dem Kirchhofe im 
Tannenwalde, der zur Anitalt ge» 
hört, liegt er begraben. 

Damit fand ein reichhaltiges Le— 
ben jeinen Abſchluß. Wie andere 
Vordermänner bat au er jeinen 


Teil zur Entwidlung der Induftrie 
in den deutichen Kolonien Südruß- 
lands beigetragen, und in der Aul- 
turgejhichte der Deutijchen Südru- 
lands wird auch jein Name immer 
genannt werden. 





„Morija“. 


(Aus dem Mennonit. Jahrbuch 
von H. Dirks, 1913.) 


„Bis hierher hat der Herr gehol- 
fen!” Das war unfer Befenntnis, 
als wir mit unjerer Arbeit das Jahr 
1912 beendigten. Das war aud) die 
Inſchrift auf dem Danfaltar, den wir 
dem Herrn, unjerm getreuen Gott, 
errichtet haben. „Bis hierher hat 
der Herr geholfen!“ In diefe Worte 
tönen elle Zeiden, alle Freuden, alle 
Seufzer und Tränen, alle Segnun- 
gen und die vielen und manigfachen 
Deweije der Liebe Gottes des ver- 
gangenen Jahres wie in einen jubi- 
lierenden Sclubafford aus. Doc 
nicht jo ganz; denn die herrlichen Er- 
fahbrungen und vielen Segnungen 
haben dod) nod) oft die fühen Erin- 
nerungen als Folge, und aud die 
Spuren der Hilfe des Herrn folgen 
unverfennbar weiter unter feiner 
Leitung. 

Und doch möchte man fagen: Wir 
wollen das verflojiene Jahr mit jei- 
nen Freuden und Leiden nicht noch 
einmal durchleben. Nicht etiwa, weil 
der Freuden wenig und der Leiden 
viel, jondern weil wir neue Erfah- 
rungen mit unjerem Führer machen 
möchten, um je länger je mehr von 
ihm zu lernen. Sa, bis hierher, aber 
wie weiter? Wir jind ja nod nicht 
am Ziel. Die Reiſe beginnt aufs 
neue. Wenn es aud) etliche Rajttage 
gab, um auszuruben von dem, was 
binter uns lag, und um uns zu ftär- 
fen für das, was auf uns wartet; 
aber dann gilt es, den Stab wieder 
in die Sand und die Laſt auf den 
Rüden und den Weg unter die Füße 
zu nehmen, neuen Scidjalen und 
neuen Pflichten, neuen Leiden und 
neuen Freuden entgegen. 

So ging es in Wirflichfeit in un- 
jerm Diakoniſſenheim „Morija“. Die 
beitere Schar von Schweitern, die 
ein Jahr in unſerem Heim gelebt, 
gearbeitet, ſich heimiſch gefühlt hatte, 
ging, wenn auch etwas ſchüchtern und 
mit einigen Kämpfen und Bedenken, 
fröhlich und gottvertrauend an ihre 
neue Arbeit, auf neue Plätze mit 
neuen Pflichten. Nett, wo wir ſchon 
bald auf das ganze Jahr zurückblik— 
fen fönnen, müjjen wir jagen, daß 
der Herr die Schweitern reichlich in 
ihrer Arbeit gejegnet bat. Won den 
früheren Schweitern iſt Selena Krö— 
fer wegen Krankheit ausgetreten und 
Käthe Neufeld in ihre Heimat (Tur- 
feitan) geretit. 

Neun Schweitern traten in Kran— 
fenbäufer ein. Im Muntauer Kran— 
kenhauſe find: Agata Löwen, Ufa; 
Elifabeth Wall, Turfeitan; Sufanna 
Beters, Baulsbeim; Anna Löwen, 
Steinfeld; Anna Düd, Samara. Im 
Obrloffer Krankenhauſe jind: Eli- 
fabeth Koop, Arim; Anna Berg, Ni- 
kolajewka; Tine Wiens, Sparrau; 
Eliſabeth Wall, Gnadenheim. 

Weil die Krankenhäuſer mit neuen 
Scmeitern verjorgt wurden, jo fehr- 
ten 3 Schweitern aus den Hoſpitälern 
in unfer „Morija” zurüdf, um ſich 
in Zufunft der Privatpflege au wid» 
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men. Es find: Käthe Unrub, Helene 
Hildebrand und Maria Hartmann. 
Sie find an verfchiedenen Orten, nah 
und fern tätig gewejen. 

Für 1913 traten folgende in Mo- 
rija ein: Hel. Hamm, Neukirch; Kath. 
Dörkien, Teref; Maria Peters, 
Paulsheim; Anna Febderau, Krim; 
Zine Enns, Tiegenbagen; Maria 
Bergen, Miloradowfa; Agan. Syer- 
ling, Krim; Tina Peters, Halbitadt. 
Die legten zwei verliegen Morija 
franfheitshalber. 

Wir haben heuer meniger Schwe- 
jtern als im voriner Jahre. Diejes 
daher, weil man die Töchter oft nicht 
aus dem Haufe geben laſſen will. 
Und doch iſt dieſe Arbeit jo notwen- 
dig und erfolgreih. Wie oft brau- 
hen Kranke, die jchon dein Tode in’3 
Angeficht jehen, Troit und Aufmun 
terung, dab man fie in ibren\Schmer 
zen und Kämpfen auf den binweife, 
der auch durd, das Todestu ſicher 
geleitet. Mutter, freue „id, wen" 
deine Tochter die Aufgabe fühı., sit 
diefe Arbeit zu gehen und dich um 
Erlaubnis dazu bittet. Dieje Ar- 
beit iit e8 wert; denn Kranke brau- 
chen e8 oft jehr nötig, dal; ihnen noch 
in legter Gnadenitunde der Weg des 
Heils gezeigt werde. Beten wir da- 
ber für diefe Sıhwei..rn damit fie 
treu jeien im Dienſte an der leiden- 
den Menjchheit. 

Erfreulih iit fiir uns, dab drei 
Schweitern, die nur auf drei Nahre 
berzufommen meinten, um ihr Stu- 
dium zu erledigen, ſich entichlojjen 
haben, ſich auch für ihr ferneres X » 
ben dem Heim anzuſchließen. Gott 
fegne in bejonderer Reife alle Schwe- 
jtern, die ſich ehne Rückhalt der 
Krankenpflege widınen und ihre Ga- 
ben dem Serrn auf den Altar legen, 
um Schmerzen zu lindern und Be- 
trübte zu tröjten. 

Möge Gott diefes Werk, das er 
bis heute reichlich ſegnete, aud) wei— 
ter jegnen und Herzen willig madıen, 
Morija auch in Zukunft mit ihren 
Sebeten und mit Gaben zu unter- 
ftiigen. Der Herr wird in feiner 
Treue Gabe und Fürbitte vergelten. 
Ihm fei die Ehre für alles! 

Sausvater Jakob Friejen. 

Anmerkung des Einſenders. — 
Für Nicht-Eingemweibte jei bier ge 
fagt, dab „Morija“ bei Halbitadt ge— 
baut wurde. Es befaßte ſich mit 
der Seranbildung von Stranftenpfle- 
gerinnen für die mennonitiihen Ho- 
ipitäler und für die Privatpflege. 


Adreſſenveränderung. 
Früher: Coaldale, Albeta; jetzt, 
Yarrow, B.C. 
H. J. Giesbrecht. 
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Weg zur Wahrheit. 


(Ron Joh. E. Keller.) 
(Fortietung) 


Die Verheißungen für die 
Liebe nad der Lehre der 
Avoſtel. 

In den vorausgehenden Abſchnit— 
ten haben wir kennengelernt, daß 
und wie die Apoſtel die Liebe der 
Kinder Gottes untereinander nad) 
der vorbildlichen Liebe Gottes und 
des Sohnes Gottes gefordert haben, 
ferner, worin das Weſen der Liebe 
beiteht u. in weccher Weile die Gläu— 
bigen dieſe Liefr in der erjten Ge 
meindezeit bereits geitbt haben. Im 
weiteren lernen wir fennen, welchen 
Zweck die Liebe der Kinder Gottes 
nah der Lehre der Apoſtel dienen 
muß, bzw. welches die Früchte der 
Llebe zum Evangelium find. Wie 
beim Glauben, weiſen wir auch bier 
zum beiieren Veritändnis der Wahr 


heit nohmals darauf bin, daß ein 
Zeil die”. Fr 'chte der Liebe — mit 
andern Worten aefaat ‚die ei 


nentliche aöttliche Verheißung find, 
die im Evangelium verfündiat und 
dur das leben der Licbe erlangt 
wird, 

Nach der Lehre der Apoſtel wird 
u. a. durch das Ueben der Liebe das 
Wort © nicht verläſtert. 

Dei Zr ud der Liebe und die Frucht 
die ſich aus dem Ueben derſelben 
ergibt, erklärt Paulus im Brief an 
Titus dahin, „damit nicht das Wort 


Bottes ‘* vlältert werde”. (Tit. 2, 1, 
— 5.) 
Nach * r Bibelitelle follten alte 


Männer chrbar, verſtändig und ac- 
ſund fein in Glauben, Liebe und Ge— 
duld. Kunge Frauen follen ihre Män 
ner ımd Pinder in der Sefinnuna 
Jeſu Chriſti durch ihre Sinaabe und 
Dadurch Find 
Kinder Gottes lebendiges Zeug 
ni> fiir dos Wort der Wahrheit des 
Evangelimms, dem fie nachfolaen. 
Durch dieles Zeugnis, das aber 
keineswegs mit Selbſtgerechtigkeit u. 
Werkgerechtigkeit verwechſelt werden 
darf — bereiten ſie in ihrer Um 
gebung dem Wort d. Wahrheit Ehre. 
Aus diefen Einfluß eraibt fich als 
Frucht ihrer Liche die Mönlichkeit, 
dab auch die Männer und Minder 
diefer gläubigen und gottesfürchti— 
gen Frauen durch das Wort der 
Wahrheit gerettet werden. 

Damit iſt der Beweis erbracht, daß 
ſich die göttliche Verheißung im Evan— 
gelium, nach welcher alle Menſchen 
gerettet werden Sollen, ohne das 
*..ben der Liebe nicht erfüllen fann. 

Nadı der Lehre der Apoitel be- 
wahrt das Ueben der Liebe die Kin— 
der Gottes vor dem Aergernis. 

Als Frucht der Liebe bezeichnet es 
Kohannes, wenn ein find Gottes im 
Zichte bleibt und Fein Mergernis in 
ihm iit. (1. Joh. 2, 9 11.) So 
lange in einem Kinde Gottes um 
feiner Liebloiiafeit willen Aegernis 
it, mit andern Worten, ſolange e8 
die Geſinnung Jeſu Chriſti nicht bat, 
bat e3 auch der vollkommenen Glau 
ben an die Mahrbeit d. Evangeliums 
noch nicht: denn wenn e8 diefen Glau 
ben hätte, wäre es ja in der tätinen 


Muıfos Forma 


dieſe 


lieben. 


Liebe zu den Brüdern. In dieſer 
Stellung kann es aber ſelbſt nicht 
gerettet werden, und es Tann auch 
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nichts zur Mettung feiner Brüder 
beitragen. ®erettet werden und retten 
fünnen deshalb nur ſolche Kinder 
Gottes, in denen itatt des Wergernif- 
jes des Unglaubens, die Gefinnung 
Jeſu Chriſti als Glaubensgehorfam 
wirffam iſt. 

Diele Frucht der Liebe beleuchtet 
den Zweck der Liebe für die Erfül- 
fung der aöttlichen Verheigung im 
Evangelium im rechten Licht. Sie be- 
weiit, dab ſich die göttliche Verhei— 
ßung der Nettung ohne die Liebe 
nicht erfüllen kann. 

Nach der Yehre der Apoſtel dient 
das Ueben der Liebe als Band der 
Rofffommenheit zur Grbannng des 
Yeibes Chriſti. R 

Als Frucht und ZIweck der Liebe 
muß es auch angeſehen werden, der 
Leib Ehriiti erbaut wird. Im eriten 
Nriei an die Korinther redet Pau— 
lus von den berichiedenen geiitlichen 
Gaben, die Gott den Kindern Gottes 
aibt, damit jedes an feinem Teil nad 
jeiner Fähigkeit an der Erbauuna der 
einzelnen Glieder. des Leibes Chriſti 
bis zur bollfommenen Mannesgröße 
Jeſu Chriiti mitwirfen kann. Für 
diefen Dienst ftellt er die Liebe an 
den eriten Platz, nennt fie den bor- 
trefflicheren Wea, die arößte von al 
len geiſtlichen Saben. (1. Nor. 12, 
1 31.) Sie iſt in ihrer Bedeutung 
fiir das Auftandefommen und die Er- 
füllung dieſer Verheißung größer und 
darum auch wertvoller als der Glau— 
be und die Soffmma. Nach der Dar- 
ſtellung des Apoſtels in 1. Kor. 13, 
enthält die Liebe alle die Eigenfchaf- 
ten, die fiir die Erbauung und För— 
derung der einzelnen, noch ımdoll- 
fommenen Glieder des Leibe Chriſti 
bon der aröhten Pedentung und da- 
rum unerläßlich Find. Um Wieder- 
holungen au vermeiden, feten bier nur 
einige dieſer wichtiaen Eigenschaften 
genannt. Paulus jchreibt ur. a.: 

„Die Liebe erträgat alles, fie 
aloubt alles, fie hofft alles, fie dul- 
det alles. Die Liebe höret nimmer auf 


(1. Sor. -3,7 Ss.) 
Tie Ainder Gottes Follen cu... 
„wahrbaftia in der Liebe beran- 


wachſen in alfen Stücken an ihm, 
der das Haupt iſt, Chriſtus, bon mel- 
chem aus der aanze Leib das Wachs— 
tıım des Leibes vollbrinat zu feiner 
Erbauung in Liebe”. (Eph. 4, 15 — 
16.) 

Damit vom Leibe Chriſti diefes 
Verheißungsziel erlanat werden fann 
it e& aber nach der Ermahnung des 
Apoſtels an die Koloſſer nötig, die 
Liebe als das Band der Vollfommen- 
beit amzuzieben. (Kol. 3, 14.) Wenn 
daraufhin der Friede Christi die Ser- 
zen der Rinder Gottes reagiert, zu 
welchem fie auch berufen find in ei- 
rem Leibe, (Rol. 3, 15.) fo fann es 
jich bei dieſer Liehr, Die für die Er 
baumag des Leibes Ehriſti die für die 
Nofffommenreit bedeutet, nur sm 
die Fülle der Liebe Chrriti handeln. 
Dieje Liebe Chriſti mitiien die Glie— 
der des Leibes Ehrtiti untereinander 
aenon fo ühen, wie er es als Haupt 
den Gliedern gegenüber aetan bat, 
ith al Samt jeines Lei— 
Nur in dieier 
ertiiflen ſie dann auch die 
Ermahnung von Baulus, 

auffordert: 

„Durch die Liebe dienet einander,“ 
(Gal. 5, 13.) 


Anmıt er 
he? ausweiſen fonnte 


il 


meitere 


menn er 


30. April 





672 Arlington Street 





Die „Biblifche Gejchichte I 


für mennonitifche Elementarfulen — Oberftufe — von den Neligionslehren 
"8. Unruh, W. Neufeld (in Meebley, Cal. gejtorben) und K. Wiens,“ 
Eeiten jtarf, in Leinwandeinband ift fertig, 


Der Preis ijt: für 1 Exemplar 
für 12 Eremplare zu .... 
für 24 Eremplare zu 
für 36 Ergemplare zu 


Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 





Winnipeg, Man. 








Zu diefem Dienſt an den Gliedern 
des Leibes Christi gebört auch der 
Wandel in der Liebe in der Weile, 
da ein Bruder den andern durch 
eine Speife, die er nad) feiner Frei— 
beit in Chriito genießen fönnte, nicht 
betrübt ımd ihn dadurch nicht ver— 
dirbt, weil Chriitus ja für ihn ge- 
jtorben iit. (Röm. 14, 15.) 

Durch dieſen Dienit der Liebe rei- 
fen die Kinder Gottes als die Glie— 
der des Leibes Chriſti aus bis zur 
bolffommenen Mannesgröße Jeſu 


Ehriiti und erfabren dadurch bei 
der Wiederkumft des Serrn ihre 
Rettung und zwar dadurd, daß 


fie in der Umwandlung ihres Leibes 
dem Haupt beigefügt werden. Das 
wiederum geſchieht, indem ſie mit 


dem kommenden Bräutigam zur 
Hochzeit eingegangen. (Matth. 25, 
10.) 

Dieie Morte Gottes beitätigen 


auch, daß ſich diefe adttliche Verbei- 
hung am Leibe Ehriiti obne d. Liebe 


nad) der vorbildlichen Liebe Jeſu 
Chriſti nicht erfüllen fann. 
Nah) Lehre der Apoſtel bedeckt die 


Liebe der Sünden Menge 

Eine köſtliche Frucht der Liebe als 
aöttliche Verbeihung im Evangelium 
durch die die Bedeutung der Liebe in 
ein beionderes Fflares Licht gerückt 
wird, iſt das Vergeben der Sünden 
durch die Liebe. Im Blick auf das 
nabegefommene Ende aller Dinge 
fand e8 Petrus fiir nötig, die Briider 
in Ehriito zu ermahnen: 

„Bor allem aber babt unterein- 
ander inbrimitige Liebe; denn Liebe 
bedeet der Ziinden Menge” (1. Betri 
4,8.) 

Einem Sünder in der Gemeinde 
zu Korinth jollten die Brüder ihre 
Liebe dadurch bewetien, da fie ihm 
Vergebung und Troit jpendeten. 
Dies follten fie tun, damit er nicht 
in übermäßine Traurigfeit verfinfe 
(2. Kor. 2, 78). 

Würden die Brüder, anitatt fich 
dur inbrünstige Liebe gegenſeitig 
die Sünden zu vergeben, fih um 
derjelben willen gegenſeitig richten, 
verurteilen und gar bverdammen, 
fönnten weder die einen nod die 
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andern gerettet werden, d.h. fie 
fönnten an der aöttlichen Verhei- 
Bung feinen Anteil baben. Denn den 
Brüdern, die den Siindern nicht ver- 
geben, wiirde Gott, troß des für fie 
vollbrachten Sühnopfers Nefu, auch 
nicht vergeben, und die ſündigen Brü— 
der, denen ihre Brüder nicht verge— 
ben, ſondern ſie richten, würden um 
deſſetwillen in übermäßige Traurig- 
keit verfinfen. Inter dieſem richtenden 
Einfluß könnten fie fich nicht allein 
im Glauben zu dem in Chriſto für 
fie vollbrachten Sühnopfer itellen, um 
der Gerechtigfeit willen, das ewige 
Leben in der Leibeserlöfung zu be- 
fommen. Deshalb fann ſich an den 
einen wie an den andern Kindern 
Gottes die göttliche Verheißung 
im Evangelium, nämlich die Rettung 
des Leibes, nur erfüllen, wenn fie 
ſich durch gegenieitiges Vergeben der 
Sünden, auch wenn dieſelben 
eine ganze Menge ſein ſollten, — 
inbrünſtig lieben. 

Darin müſſen der Zweck und die 
Bedeutung der Liebe erkannt und 
von den Kindern Gottes entſprechend 
gewertet werden. 

Nach der Lehre der Apoſtel drin— 
nen die Kinder Gottes durch das 
leben der Liebe vom Tod zum Le— 
ben durch. 

Als wertvolle Frucht der Liebe 
muß auch die Verheißung betrachtet 
werden, wenn Nohannes erflärt, daß 
fie als Npoitel Jeſu Chriiti vom 
Tode zum Leben durchgedrungen 
find, weil fie die Brüder in der Ge. 
finnung Jeſu Chrijti liebten. (1. 
Joh. 3. 14.) 

Nach der vorbildlichen Liebe Nefu 
Christi jekten fie fiir die Gemeinden 
ihr Leben ein: denn im Lebenseinfat 
hatten fie die für fie offenbarte Liebe 
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Jeſu erkannt (1. Joh. 3, 16). Nach 
der Darſtellung von Johannes kann 
ſich darum die göttliche Verheißung 
im Evangelium, das Erlangen des 
Sieges des Lebens über den Tod, 
nur in Verbindung mit dem leben 
der Bruderliebe erfüllen; denn er- 
flärt noch beionders: 

„Wer nicht liebt, bleibt im Tode“, 
(1.30b,3, 14.) 

(Fortſetzung folg.) 











. . * 
Ein neues Ciederbuch er 
ift von Br. Johann J. Jantzen, Yarrow, 
B.C. herausgegeben in der Größe der 
Heimatflänge, in jchönem grauen Leins — 
wandeinband, das Arthur W. Dolmes, 
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enthält. Der Preis ift 35c. portofrei. 
Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 





E. L. wurunell, General Supervifor der Programme der EBE in 
jeiner Office in Toronto. 








Yan Wierzee, 
der ERBE Announcer von Ottawa. 








Bob Farnon, 
CBC Trumpeter und Nncaltit. 















Mr. Laſh, Kanadas Direktor für allgemeine „Suformation kam 
nad) Winnipeg von Ottawa zur Gröffnung der Serie „Canadians 
George Temple, AM.” Hier ſpricht er mit Miß Frances Galdizinsfi (Mitte) in 

der EHE Sprecher. polnischer und Mi; Marion Kummen (reits) in norwegischer 

Rlaidung. 








Mr 


Albert E. Altberr, 
der ERE Ueberſee Ingeneur. 





Sier wird das eve Programm für die Truppe: t xowsutıpeg aus geliefert: Links jingt vw tannte 
Winnipeg Zoprantitin Miß Cora Jane Doing, in der Mitte jibt der Manitoba Leutena wWerneur, 
Stephen Dahl, Hon. R. F. MeWilliams, rechts ſingt Georg Richardſon von der Fliegerabteilung ſein eigene® „The Old 


der CBC Announcer von Montreal, Som“, das er einjt auch Herrn Hermann Göring borgefungen hat. 
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Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
PRervolgungen 
der 
Mennoniten. 
der Preis iſt 75 Gent portofrei. Bei 
Ubnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 


Aenns Simons 


Lebenswerk kurz *r:geftellt. 24 Seiten, 
Breis 20 Tr. ; 
Bon Corn. Krahn. 





Gaspars Amerikanischer Dolmeticher wie- 
ber auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutfche Einwanderer Engliſch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfeblen. Preis $1.00. 


Zu beziehen burd: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


#72 Urlinaton St — Winnipen, Pas 


Grites Dentſches Leſebuch — Schreib- 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtark. 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30. 





Zweites Leiebudh. Für Fortgeſchrit 
sene. Beide Bücher follten neben 
der Piblifchen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Seim ſowie aud in ber 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einband. Preis 308 

Bu beziehen bon? 
Men: nitirche Rundschau 
672 Arlineton St., Winniper 


MWöchentlicher Ueberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 21. April: Aus 
einem Go’rngenenlager in Ontario 
ontivi n urch einen Tunell 28 
Friegsgefangene. Doch in dem 
chneegeitäöber tt die Ausſicht auf 
Fıtfommen nicht jo groß, die Mehr- 
beit wurde auch bald eingeholt. 

London Saat, da bis heute im 
Sanzen etwa 1000 deutſche Bomber 
herabaeichoiien wurden, die Hälfte 
itber Enaland, die anderen über Mal- 
ta und im Siisen. 

Das | Verb itnis zwiſchen Deutich- 
land und Numör cn ſoll ſich in letz— 
ter Zeit ſehr zugeipitt haben. 

Köln murde von engliichen Flie— 
aern beleat, und zroße Teuer mur- 
deiı gemeldet 

Rräfident Rooſevelt und Premier- 
minijter Madenzie King haben einen 





AMennenitifche Rundſchau 


Vertrag abgeichlofjen, der dieje bei- 
den Staaten in ihrem Bemühen, 
Englands Hilfe im Kriege jo weit 
wie möglich zu erweitern noch näher 
zufammenführt. Die U.S. A. werden 
auch Canada an iriegsmaterial ab- 
treten, wa® Canada wünſcht. Cana- 
da dagegen wird an Rohmaterialen 
an die U.S. A. abtreten, wie es bis 
heute noch nicht der Fall geweſen ijt. 

Die Linie in Griechenland iſt nod) 
nicht gebrochen, trogdem die britiſch— 
griechiichen Truppen ſich unter dem 
jchweren Drud der deutichen Ueber— 
macht zurüdszieben. 

Deutiche Flieger wiederholten ih» 
ren fcharfen Angriff auf Enaland. 

Sapans Zeitungen glauben, daB 
im uni der Krieg zwiichen Japan 
und den U.S. A. ausbrechen fönnte. 

Und Rußlands Nachrichten jagen, 
dab ehe dieier Krieg beendigt jein 
wird, wird auch Rußland in den 
Krieg hineingezogen worden fein. 

Die Achſenmächte find an der egyp— 
tiihen Grenze aufgehalten. Und 
Tobruck in Lybien iſt noch immer in 
den Händen der britiichen Truppen. 

Dienstag, den 22. April: Eine 
neue verfürzte Linie in Griechenland 
wurde von den britischen und griechi— 
fchen Truppen eingenommen. Der 
deutiche Druck geht weiter vor. Der 
Angreifer joll große Opfer zahlen 
fiir jeden Vormarſch. 

Deutsche Truppen haben die Inſel 
Samothrake unweit der Dardanellen 
eingenommen. Ob dieſes gegen die 
Türken aerichtet tit, wird jich ja bald 
berausitellen. 

Die Nachricht von Vichy bejagt, 
dal; die Nugoflaven noch nicht den 
Kampf aanz aufgegeben haben, jon- 
dern in den Bergen wird weiter ge» 
fampft. 

Deutiche Bomber belegten Ply— 
mouth mit vielen Bomben. 

Die Deutichen wollten, wie Vichy 
berichtet, durch Spanien aegen Gib- 
raltar geben, doch joll Franco es 
zurückgewieſen haben. 

Die Türfen glauben, dab fie die 
nädjiten find, genen die Deutichland 
vorgeben wird, um nach den reichen 
Delfeldern des Iraq zu aehen. Der 
deutiche Geſandte, Franz von Pap 
pen, iſt nadı Berlin geflogen, um 
mit jeiner Regierung zu verhafdeln. 
Es wird erwartet, daß er die For— 
derungen unterbreiten wird, wenn er 
zurückkehrt. 

2 jugoſlawiſche U-Boote find durch 
die italieniihen Minenfelder ge— 
ſchlüpft und haben ſich der britijchen 
Flotte angeſchloſſen. 

Britiihe Truppen find in Iraq 
eingetroffen, um ihr Intereſſe zu 
ſichern. 

Mittwoch, den 23. April: Die 
geſtriegen Wahlen in Manitoba ha— 
ben der gegenwärtigen Regierung, 
die eine Koalitionsregierung als 
Plan aufgeſtellt hatte, eine große 
Mehrheit aegeben. Die NRefultate 
find noch nicht alle befannt. 

Die mweitliben Armeen Griecdhen- 
lands haben die Waffen niederaelegt, 
ohne von König Georae oder dem 
Dberfommando dazu die Erlaubnis 
zu erbalten. Der erwartete Zuſam 
menhruch der britiichen Mehr tit nicht 
eingetroffen. Die britiihen Trup- 
pen ziehen fich weiter zurüd, an ein 
Graeben iſt nicht zu denken. Daß 
aber Griechenland aufaeaeben mer- 
den muß, iſt jeßt berichtet worden. 

Tripoli, die Sauptitndt Lybiens 
wurde von der britiſchen Flotte unter 


30. April 





672 Arlington Street 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebuns 


Den: WoeiE WIE IEEERE DOERDEBEL ————— 0 
Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, jchön ges 
bunden. Preis per Eremplar portofrei —— 0.30 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
— Winnipeg, Man. 
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„Die aanze Bibel aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsichulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 


Scülerhefte für Mittelitufe (Suniorspupil) AU ....................................... dc 
Schülerhefte für Oberjtufe (Antermediate-pupil) AU srssssnssssenesnsnssonsnsensene dc 


Beitellungen mit Zahlung find 
E CHRISTIA 
672 Arlington Street 


u richten an: 
PRESS, LIMITED 
— Winnipeg, Man. 
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Feuer genommen, der jehr großen 
militäriihen Schaden verurjadte. 
Es mird angenommen, dab 
Deutichlands PVerluite auf dem Bal- 
fan ſich auf 70,000 Tote itellen wird. 

Sroßbritannien bat ſchon 1000 
amerifanijche eritflajiine Kriegsflug— 
zeuge erhalten. Die immer jchärfe- 
ren Angriffe auf Deutjchland jpre- 
chen auch davon. 

Donnerstag, den 24. April: Der 
TIhermopylae Rah, der zum Süden 
Sriechenlands und nach Athen führt, 
wird noch immer von den Briten ge- 
halten. Dort fämpften im Nabre 
480 vor Chr. jchon die Perſer. Der 
ihärfite Kampf iſt die ganze Front 
entlang entbrannt. 

Sn Netiopien iſt der Kampf um 
die legten ital. Stellungen entbrannt. 
Die Steuern in den U.S. A. wer 
den ſcharf erhöht werden, denn es 
jollen allein durch Steuern die Sum- 
me von 31% Bill. Dollar eingelam- 

melt werden. 

Nachrichten beiagen, daß Deutſch— 
land die Dardanellen und auch den 
Boſphorus von den Türfen verlan- 
gen werden. 

In Wien fiten von Ribbentrop 
und Count Ciano, um Nugojlamwien 
zu berteilen. 

Freitag, den 25. April: Der letz— 
te Aft des unermehlichen Kampfes 
in Griechenland iſt nahe. Die Deut- 
ihen eroberten den Paß mit den 
höchſten Opfern und geben gegen 
Athen vor. 

König George umd die Regierung 
Griechenlands iſt nad) der 70 Meilen 
entfernten Inſel Grete aegangen, 
bon mo aus König George übers 
Radio ſprach und ſagte, dab der 
Kampf bis zum Siege weitergeführt 
würde werden. 

Präſident Roosevelt hat den Pa— 
trol über den Atlantic jehr erweitert, 
denn die U... wollen dafiir Sorge 
tragen, daß ihre Hilfe auch jicher in 
Enaland eintreffen Toll. 

Deutiche Truppen haben jett auch 
die griechiiche Iniel Lemnos 40 Mei 
len von den Pardanellen entfernt 
bejett. 

Die lebten der deutichen Kriegs— 
aefangenen jind aefangen, 2 bon 
ihnen hatten jih bis nad Medicine 
Sat ſchon gebradt. 2 der 28 Ge: 
fangenen wurden bei der Verfolgung 
getötet. 

General Viscount Gort iſt zum 
Sauptfommandierenden von Gibral- 
tar ernannt worden. Er führte die 
britiihen Truppen in Europa, und 
ihm wurde es verdanft, dab die Pri- 
ten von den Deutjchen nidyt einge- 


ichloffen murden, jondern der Weg 
über Dunfirf offen gehalten wurde, 
bis die britiihen Truppen einge. 
fchifft waren zurüd nach England. 

Die U.S. Miniiter Hull und aud) 
Knor ſprachen übers Radio, und fie 
jagten, daß es Ameritas Vorſatz iſt, 
daß die Hilfe wirklich England er— 


En 
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Ein junger Mann 


wird geſucht als Lehrling im Auto— 
mobil Geſchäft in Winnipeg. Muß 
Antereiie für Auto, Neparatur und 
) Bedienung haben. Anfragen zu ridh- 
ten an: 


Box 102, 
} The Christian Press, Limited, 


d 
d 
er 








A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nacdlapfragen. 


25 Main Street, Winnipeg, Man. 
fiee Tel. 97 621 Res. 38 028 | 

















Hill's deutich-engiiyy und engliidh- 
deutiches Wörterbud. Bequem in 
der Weitentaiche zu tragen, Bieg- 
am. Preis 75e. 


) Löchiters enaliſches 
ME 3 Tafichenwörterbud. 
A 194 Seiten ftarf, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli⸗ 
fhen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern befonbers zum 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
baben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis be. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
h72 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


MiEITIETEE 
Vest Pocket 


Dictionary 








3. H. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geichichte, 


dur die Expedition dieſes Blattes ober 
direft von: 

3. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water- 
loo, Ontar!v, Canada, zu beziehen, koſten 
bortofret . 

lt. Buch für die Nnteritnfe der S.S. 508. 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. 6be 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708. 
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Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc. M.D,., 
EM., L.M.C.E. — Der fleine Geburt 
heiter. — Uriprung des Lebens, Schwan» 
gerihaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
zung. — Allgemeinverftändlid und 
voltstümlich dargeſtellt. Preis brofd. 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 
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reichen werde. 

Wilhelmshafen, Kiel und die bon 
Deutichen bejegten Häfen wurden bon 
engliihen Fliegern mit ſchweren 
Bomben belegt. 

Sonnabend, den 26. April: Die 
Deutichen ſtehen vor Athen, und die 
Sauptitadt fann irgend eine Stunde 
befeßt werden. Die britiichen Trup- 
pen jind in der Einihiffung. Und 
jet erit wird befannt, daß die briti- 
ſchen Truppen den Ba jo lange hiel- 
ten, um fih den Abzug zu fichern. 
Die Deutichen greifen die abziehen- 
den Truppen mit Flugzeugen jcharf 
an. Mit den Briten gehen auch die 
legten ariechiihen Truppen mit, die 
bis zuletzt gekämpft haben. Es fol 
den britischen Truppen auch gelungen 
fein, ihre aanze Ausrüſtung mitzu— 
nehmen. Die Truppen geben nad) 
der Inſel Erete. 

Wohin der nächſte deutiche Angriff 
gerichtet jein wird, iſt noch nicht be- 
fannt. Man alaubt allgemein, es 
wird gleichzeitia aenen den Suez 
und die Feite Gibraltar gerichtet fein. 





Quartier 


zu haben auf der Menn. Anſiedlung 
in North Nildonan, 3 Dimmer mit 
einer Heinen Sommerküche. 

Man mende fih an 280 Ebifon 
Ave., North Kildonan. 











Suche 


für fofort einen felbitändigen Mann, 


für alle Rarmarbeiten, Maſchinen 
und Traktorkenntniſſe erforderlich. 


$35.00 monatlich. Zuſchriften richte 
man an Box 4, ©t. Adolphe, Man. 








Hambleyxs elektriſche 
Küchel 


Schnelle Lieferung. Tauſende werden 
jede Woche ausgebrütet für ſofortige 
Lieferung. 

Schreiben, telagraphieren, phonen 
oder ſprechen Sie vor. 

Hohe Lualität von der Regierung 
begutachtete Küchel zu Konkurenz— 
Preiſen 
Manitoba Preiſe 
100 25 


, 50 
White Leghorns ,„,.$11.25 $ 5.90 $3.00 
ww. u PER „uni 24.00 12.50 6.25 
W, L. Cockerels „... 3.00 1.75 1.00 
Barred Rocks .... 12.78 6.75 3.50 
B. R. Pnllet«e .... 19.00 10.00 5.25 
B.R. & N.H. 

Cockerels .... 10.00 5.25 2.75 
New Hampsbires ,.. 12.75 6.75 3.50 
N, Hamp. Pullets .. 19.00 10.00 5.25 


100% treffen aarantiert lebend ein 
Rullets 98% akkurat. 
Hambley NO P. Sired Küchel. Un— 
jere Rortage und Brandon KHatdhes 
ries jtellen nur RO. B. Sired Küchel 

für 1941. 


Per 100 Mar. to Pul - May 11 Pul- 


Chiecks May 10 lets June 10 lets 
w Legs $13.25 $27.00 $12.25 $25.00 
B. Rocks 14.75 22.00 13.75 20.00 
R. I, Reds 15.50 25.00 14,50 23.00 


J. J. Hamblen Hatcheries, 
Winnipeg, Brandon, Portage, 
Daupbin 














Alennonitifche Rundſchau 


Wie's jcheint, geht Spanien mit. Es 
foll wohl zu einer Vereinbarung ge- 
fommen jein. In Spanien jollen 
jegt ſchon etwa 150,000 deutiche Tou- 
rijten weilen, die im gegebenen Mo- 
ment als deutſche Soldaten ſich zei- 
gen. 

Das Mittelländiihe Meer fol 
bon der Mitte bi nah Baläjtina 
miniert fein. 

Man glaubt auch beitimmt, da 
die Deutſchen nicht nur von Lybien 
aus, jondern auch durd die Türkei 
werden vorgehen wollen gegen die 
Delquellen Irags und den Suez. 
Das Ziel iſt, die britische Flotte im 
Mitt. Meer einzufchliegen, um fie 
dann zu vernichten zu verſuchen, und 
erit dann könnte Deutichland mit 
dem direften Angriff auf die briti- 
ihen Inſeln rechnen fünnen. Daß 
die Meere heute in britiſchen Händen 
ſind, iſt ja bekannt. 

Pemierminiſter Churchill ſpricht 
übers Radio Sonntag um 3 Uhr 
nachmittags nah Winnipeger Zeit. 

Montag Morgen, den 28. April: 
Athen wurde von den deutichen Trup- 
pen am Sonntag Morgen bejegt. Der 
Kampf iſt noch nicht ganz abgeſchloſ— 
fen, denn die britischen Kämpfer ha- 
ben die Deutjchen jo lange aufgebal- 
ten, daß die Evafuierung durchae- 
fiihrt werden fonnte, und die leßten 
Streitfräfte ziehen aus, troß ſchwe— 
rem Ddeutichen Zuftangriff auf die 
Häfen Griechenlands. 

Die Armeen der Achſenmächte in 
Lybien find wieder übergegangen 
zum Angriff, ob es ſich um einen all- 
gemeinen Angriff handelt, da an 
mehreren Stellen die egyptiſche 
Grenze überichritten wurde, oder nur 
um örtliche Fühlungnahme, muß die 
Zufunft zeigen. 

Premierminiiter Churchill ſprach 
übers Radio. Er begrüßte die Er- 
mweiterung der WRatrouille des At— 
lantics, durch die U.S.X. der bis zum 
aftiven Convy durch die englische 
Flotte reiche, jagte daß die Kam— 
pagne auf dem Balfan und auch der 
Kampf in Lobien verloren ſei. Er 
jagte weiter, daß es fich bald heraus: 
itellen werde, mo die Deutichen den 
nächſten Angriff aufnehmen werden, 
ob gegen Süd-Rußland, um die 
Kornfammer und die Delquellen des 
Kaufafus zu erlangen, oder durd) die 
Türfei gegen Iraq, oder von Lybien 
aus gegen den Suez und nad) Nraq, 
die Deutichen werden wohl auch Spa- 
nien und Maroffo in den Kampf hin- 
einziehen, um genen Gibraltar vor- 
zugehen. Der Enticheidungsfampi 
aber werde der Kampf um den Ant 
Iantic fein. Und Deutichland könnte 
erit den Krieg aeiwinnen, wenn e8 
die enaliihen Inſeln bejegen fünnte 
oder die Meeresroute zwilchen Eng 
land und Amerifa durchichneiden. 
Der Rremierminiiter ſagte, er habe d. 
deutihe Macht nie unterichäßt, doc 
der endgültige Sieg ſei auf der Seite 
der Demofratien mit ihren 200 Mil- 
lionen Menichen aegen Deutichland 
mit feinen 70 Millionen Menichen. 








Sort St. & Norf Ave., 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Aitos. 
Gebrauchte Laren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £tb. 














Winnipeo. 











Ende der Frühlings-Satfon. 


| Morden, Man,, 





„Vaumſchule“ 


Ockulierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit zum Abliefern, — der beſten 
erfolgreichſten Sorten. Da ich dieſes Jahr a 

Gärtnerei zurüdichauen fann, gebe ich jedem Kunden auf jede 10 beftellten 
Bünme — 1 Baum nach meiner Auswahl als Geſchenk. Leteres gilt nur bis 


„Katalog frei.” 


Peter Isbrand Giesbrecht’s Aurſery 


eine 40-jährige Praxis in 


R. R. 1 — Box 36. 
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Herausgegeben von Dr. Beter Fahrney & Sons Go. im Intereſſe * 
der Geſundheit. 





Schmerz und Weh im Frühjahr | 


er Frühling lockt und wieder 
D einmal inaus ins Freie; viele 
bon uns müfjen ji im Freien 
aufhalten, um den täglichen Pflich- 
ten im Feld nachzukommen oder 
fonitige — Arbeiten zu bers 
richten; andere möchten wieder bins 
aus in3 Freie, um jich der gefunden 
an Luft und des herrlichen 
Sonnenſcheins zu erfreuen. 
Der Aufenthalt im Freien bat je- 
doch auch feine Nach: 





tur felbft wieder einen normalen, 
gefunden Zuſtand ber. 

Aber ſuchen Sie jih Ahr Lini- 
ment jorgfältig aus. Wählen Sie 
eins, das durchdringend genug ift, 
um wirkſam zu fein und dennoch 
genügend lindernd, dab es nicht 
reizt, wenn e3 in die Haut gerieben 
wird. Sie werden feititellen, daß 
ein gute Liniment ein milltommes 
ner Freund ift und im Falle der Not 
eine nüßliche Hilfe, 





teile. Zum Beifpiel: 
beim Berrichten uns 
ferer täglihen Ar: 
beit ſetzen oft heftige 
Echmerzen in den 
Muskeln ein, Die 
während der Wins 
termonate wenig 
angejpannt murden. 
Dder wenn ir ein 
wenig Sport trei⸗ 
ben, wie Ballſpielen, 
Hufeiſenwerfen, uf. 
werden ſich unſere 
Muskeln bald be— 
merfbar machen. Die 
Nüden-, Bein und Armmuskeln 
werden jteif und beginnen zu ſchmer⸗ 
zen von zu heftigen oder ungewohn⸗ 
ten Bewegungen. Vielleicht ift dies 
die Art der Natur uns daran zu 
erinnern, nichts zu übertreiben. 

Der tatfächliche Vorgang ift dies: 

die Muskeln merden ſteif und 
fchmerzbaft, weil Entzündungen und 
Anſchwellungen ein Uebermaß von 
Abfallitoffen in den Geweben ans 
gelammelt haben. Man follte et- 
wa3 tun, um der Natur zu helfen, 
dieſe Anſchwellungen zu lindern und 
den Blutfreislauf anzuregen. Ein 
utes Ziniment mit erprobten haut— 
urchdringenden Qualitäten wirkt 
in folden Fällen meitgehendit bei 
ber Linderung bon Schmerzen. 

Wie arbeitet ein gutes Liniment, 
um jteife Muskeln und Muskel— 
Gchmerzen zu lindern? Es treibt 
guteö rotes Blut in die behafteten 
Stellen und hilft fomit, Abfallitoffe 
abzuführen und Echmerzen zu lin 
dern. Wenn wieder eine qute Bir» 
Lılation eintritt, dann jtellt die Na⸗ 


sen in ben 








Beim Verrichten unferer täglichen 


Arbeit fewen oft 








an steilen schmerzenden Muskeln | 


Viele Menichen bes 
trachten ein Linis 
ment unentbehrlich 
bei der Behandlung 
in vielen allen von 
rheumatiihen und 
neuralgiiden 
Schmerzen, jucdenden 
oder brennenden Fils 
Ben, feinen Schnits 
tenund Wunden, Ins 
fettenbifien, leichten 
BapTinmersen, 
eberanjtrengungen 
er und Berrenfungen. 
Halten Eie ſtets ein 

oder zwei Flaſchen im Haujel 


Medizingläfer unentgeltlich. 

Das genaue Ausmejjen von Mes 
Dizinen ift oftmal3 von größter 
Wichtigkeit; es iſt jchiwierig, wenn 
nicht unmöglich, es jei denn, daß 
Sie ein forgfältig in Grade einges 
teilte8 Glas gebrauchen, denn das 
„Löffelweife”* Ausmeſſen iſt nicht 
enau. Sie können ficherer fein, 
ab Sie genaue Dojen Medizin eins 
nehmen, wenn Gie dieje nüßlichen 
1⸗Unzen Medigingläjer in Ihrem 
Haufe haben. Sie find deutlich in 
flüffige Ungen, Eß⸗ und Teelöfiels 
mape eingeteilt... Stellen Eie eines 
diefer Gläſer in Ihren Medizin 
ſchrank. Cie follten ein weiteres 
Glas in Ahrer Küche haben zum 
Ausmefjen von Ertraften uſw. zum 
Kochen. Um 2 dieſer Gläſer um— 
fonft und portofrei zu erhalten, 
fchreiben Eie noch Beute an Br. 
Veter Fahrney & ons Co., Dept, 
AUPR., 2501 Waſhington Blvb,, 
Chicago, Illinojs. 
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MANI"TOBA ... MENNONITE 
GIFTS TO RED CROSS IN 
CASH AND GOODS 
A donation of $4,000 was 
made to the Manitoba division 
of Red Cross, April 18, by re- 
presentatives of the Canadian 
Mennonites of Manitoba. It was 
presented to the commissioner 
by a delegation composed of 
Bishop P, A. Toews and Bishop 
David Schultz, of Altona, and 
Rev. J. A. Barkman, of Stein- 

bach, 

Canadian Mennonites of Mani- 
toba, working through the Ca- 
nadian Mennonite Relief com- 
mittee at Steinbach, have since 
the start of the war contributed 
generously towards the relief 
of suffering, particularly among 
the poor and needy of Britain. 
In addition to supporting the 
two Red Cross campaigns, they 
have shipped to England, 
through the Red Cross, elothes 
and comforts to the value of 


Mennsnitifche Rundſchau 


more than $5,000. A further 
shipment valued at $3,000 is 
now nearing completion. This 
brings the total contributions 
made through the Manitoba di- 
vision since October, 1940, to 
$12,000, 
The Women Help 

The women of the various 
Mennonite communities join 
with Red Cross groups in mak- 
ing articles so urgently needed 
for the bombed vietims of 
Britain, Other sewing groups 
are being organized almost 
weekly to better assist this 
work. All funds and comforts 
donated to the Red Cross by 
Mennonites are being used solely 
for the relief of distress and not 
for war purposes. 


The campaign of the Cana- 
dian War Services Fund has been 
an unqualified success, declared 
James Y. Murdoch, K.C., pre- 
sident of the permanent organi- 
zation known as the Canadian 
War Services Fund today, com- 
menting on the results of the 
drive now nearing completion. 

An official announcement fol- 
lowing a meeting of the direc- 
tors revealed that provincial 
treasurers had reported total 
Dominion contributions of 
$6,207,961 up to the first of the 
week, with an estimated $325,- 








Die 


Homiletik 


von unferem Bruber, Miffionar Johann G. Wiens, 
iſt ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ſachlundige und mertbolle Anweiſungen. 


braucht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


Unfere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 
iſt anerfannt das entſprechendſte Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. 


Und 


gan rn der nicht Prediger ift, es aber an Hand der Bibel lieſt, wird dadurd 
en größten Gewinn haben, denn er wird dann die YUufgaben der Brüder, die ihm 
dad Wort verfündigen, befjer lennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 
und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtügen als vorher. 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienit. 


Und willſt 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienft erweifen, dann läßt Du ihm ein Buch 


zuſchicken. Und der Preis für ein Br Pr et ift nur 8öc. 
ichte Deine Beſtellung an: 


berfäufer erhalten 15% Nabatt. 


Wieder» 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


— — —— — —— — ——— — — — 


— Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Arbeit. 


Sch ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriftlichen Augendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 
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Winnipeg, Man. 
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Poſt Office 





Staat oder Provin 
Bei drei 


entwechfel gebe mam auch die alte Adrefle an. 





Der Zicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,“ „Money Order,” „Expre 

| —— 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


Note” ein. (Von den USA. au 


Money Order“ oder „Roftal 
e Sched3.) Auch lanadiſche Poſt 
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000 still to come, Of this amount 
$4,007,370 has been paid in cash. 
The objective of the campaign 
was $5,500,000. 

Mr. Murdoch also issued an ap- 
peal to provincial and district 
committees to “carry on” in the 
collection of pledges and to 
“prepare now” for next year’s 
drive, 


BEGINNING WITH BEES 
(Experimental Farm News) 





There are several ways to 
make a beginning with bees. 
Full colonies may be purchased 
from a reliable beekeeper, or 
package bees from beekeepers 
in the Southern United States 
who specialize in the business of 
produeing bees for shipment. 


Package bees should be or- 
dered to arrive during the latter 
part of April or early in May, 
depending upon locality. Full 
colonies may be purchased later, 
preferably before they require 
a second super, says W. A. 
Burns, Beekeeper, Dominion 
Experimental Station, Char- 
lottetown, P.E., 


un. 
ge Dr. K. V. Neatby 
Diredor, Agrieultural Department 
North-West Line Elevators Association 


WEEDS AND FLOWERS 


Last year we announced a ser- 
vice which would assist farmers 
and young people in becoming 
familiar with the many kinds of 
weeds which infest farm lands 
and gardens, Specimens may be 
handed to any grain buyer ser- 
ving any one of the elevator 
companies associated with the 
work of the Agricultural De- 
partment, The grain buyer will 
be glad to send the plants on to 
us for identification. 

It is very important to secure 
good specimens. The entire 
plant, including flowers and 
roots, should be sent, unless it 
happens to be an elm tree or a 
willow! 

Young people or others in- 
terested in botany are welcome 
to submit any plants they care 
to, We have built up a good col- 
lection of native plants, and ex- 
pect to add many more this 
summer. There is no end of 
pleasure to be found in making 
and preserving plant collections, 
and joung people living in the 
country should try it. We are 
preparing a circular dealing 
with collecting, pressing, moun- 
ting and labelling specimens, 
copies of which may be secured 
from The Agricultural Depart- 
ment, The North-West Line Ele- 
vators Association, Winnipeg. 

We are playing host to several 
dangerous perennial weeds 
which may be cheaply and 
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und gewiſſenhaft ansgeführt. 
o | Tu | — | zZ 


readily eradicated if caught in? 
time, Once they are well estab-“ 
lished it may cost more tham 
the lard is worth to get rid off 
them, If every young man overäg 
twelve could name every weed F 
on the home farm, we would h ; 
well on the way to winning the® 
weed war. 


WHEAT STEM SAWFLIES 
LIKE STRIP FARMING 


Among the thousand and one” 
phases of cultural work carried‘ 
out by the Prairie Farm Reha- 
bilitation Board in the dry areas 
of the Prairie Provinces, the’ 
experiments on the control of 
the wheat stem sawfly are as 
interesting as they are impor- 
tant,. While soil drifting was 
being successfully combatted by 
strip farming, it was found that? 
this type of farming provided 
ideal conditions for the increase 
of the wheat stem sawfly in the 
distriets subject to their attack. 
The sawflies just moved from 
strip to strip. 


WEEKLY LIVE STOCK 
MARKET REVIEW 


The very sensitive conditios 
of the cattie trade to supply was 
demonstrated during the past? 
week. The market started off 
well but under the influence of 
a little heavier offering soon 
developed a weakness that fin-° 
ally resulted in a decline in 
prices for the week of 25c to 
50c on most grades, At the mo- 
ment, it appears to require on- 
ly a small surplus of cattle over? 
immediate needs to break prices, 
Calves sold steady to 50c lower 
with the loss applying princi- 
pally to Toronto. Hogs were 
sligehtly easier at Toronto and 
a little firmer at other markets, 
while sheep and lambs held 
about steady on a small supply. 

Cattle trade at Winnipeg was 
irregular, 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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